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Am Kopf und Kragen.
Jn ſeiner Nürnberger Parteitagsrede kam Genoſſe Bebel

auch auf die preußiſche Wahlrechtsbewegung zu ſprechen. „Jn
der glatten Weiſe, wie es in Süddeutſchland geht, geht es bei
uns im Norden nicht. Da wird eines Tages Kopf und
Kragen darangeſetzt werden müſſen.“ Die lebhafte Zuſtim-
mung, mit der der Parteitag dieſe bemerkenswerte Aeußerung
unterſtrich, wird ſicherlich in den Maſſen der Arbeiterklaſſe den
lebhafteſten Widerhall finden. Wer die letzten Jahre preußiſch
deutſche Politik ſehenden Auges miterlebt hat, kann darüber
gar nicht in Zweifel ſein, daß man weniger als ſonſtwo in der
Welt gerade in Preußen mit Gemütlichkeit und Leiſetreten vor
wärtskommt. Den Junkern und ihrer Regierung kann man
nur durch Geſchloſſenheit, Kaltblütigkeit und Energie impo
nieren; merken ſie aber, daß ſich ihr Gegner von ihren Drohun
gen einſchüchtern läßt, dann kennt ihr Uebermut keine Grenzen.
Die lächerliche und unwürdige Rolle, die das Bürgertum in
Preußen ſpielt, verdankt es nur dem Umſtande, daß es ſeit
1848 nie wieder den Mut fand, für ſeine berechtigten politiſchen
Anſprüche Kopf und Kragen zu riskieren, ſondern immer vor
dem naſalen Schnarrton der militäriſchen Kommandoſtimme
wie ein Taſchenmeſſer zuſammenklappte. Darum und be-
ſonders ſeit den militäriſchen Erfolgen vor zweiundvierzig und
ſiebenunddreißig Jahren herrſcht in den regierenden Kreiſen
Preußens der politiſche Aberglaube, man könne mit ein bißchen
Leutnantsſchneidigkeit und Säbelraſſeln die ganze auswärtige
und innere Politik eines großen Reiches beſorgen. Oderint,
dum mwetuant ſie mögen laſſen, wenn ſie nur fürchten
Das preußiſche Junkertum mitſamt ſeinem Dreiklaſſenwahl-
recht ſteht aber vor ſeinem politiſchen Bankerott an dem Tage,
an dem es ein Volk ſich gegenüberſieht, das ſein Recht will und

ſich nicht fürchtet: lGewiß liegen die Verhältniſſe des Klaſſenkampfes in den ver
ſchiedenen Ländern der Welt ſehr verſchieden; begnügt man
ſich aber mit allgemeinen Umriſſen, ſo kann man wohl ſagen:
in den meiſten ziviliſierten Ländern der Erde wird der Klaſſen
kampf in der Demokratie geführt, in Preußen aber geht er um
die Demokratie. Jn allen Ländern, in denen das Proletariat
ſiegreich fortſchreitet, wird es die demokratiſchen Einrichtungen
des Staates, die überall noch ſehr verbeſſerungsbedürftig ſind,
weiter ausbauen. Jn Preußen- Deutſchland iſt ein ſiegreiches
Fortſchreiten überhaupt nicht möglich, ſolange es einen Drei-
klaſſenlandtag gibt, hier gilt es, demokratiſche Staatseinrich-
tungen nicht zu verbeſſern, ſondern überhaupt erſt zu erkämpfen.
Darum kann das nächſte Etappenziel des proletariſchen Vor
marſches in Preußen Deutſchland kein anderes ſein als die
bürgerliche Staatsform der Demokratie, und jeder, der dieſe
Staatsform will, welcher theoretiſchen Ueberzeugung er auch
immer huldigen mag, dient bewußt oder unbewußt dem prak-
tiſchen Jntereſſe der kämpfenden Arbeiterklaſſe. Das Wort
Demokratie hat in Preußen- Deutſchland mehr ſozialiſtiſchen
und proletariſchen Jnhalt als in irgendeinem andern Lande der
Welt. Denn auf der einen Seite hat Deutſchland die ſtärkſte
Sozialdemokratie, die heute ſchon nach Geſetzen des Mehrheits-
rechts Städte und Staaten beherrſchen müßte, auf der andern

Seite iſt die Staatsgewalt nirgends ſonſt ſo vortrefflich dar
auf eingerichtet, in das privatwirtſchaftliche Getriebe einzu-
greifen, iſt der Anteil des Staats am Nationalvermögen und an
der Produktion nirgends ſonſt ſo groß wie hier. Dieſe Er
kenntnis, daß es im Kampfe um die Demokratie mehr oder
weniger „ums Ganze“ geht, befeſtigt den Widerſtand unſerer
Gegner, ſie muß aber auch auf der Seite der Arbeiterklaſſe die
Angriffsluſt erhöhen und die Einſicht ſchärfen, daß der Klaſſen
kampf in Preußen Deutſchland jetzt nur auf dem Boden der
preußiſchen Wahlrechtsfrage und nach Regeln einer Taktik, die
dieſem Gelände angepaßt iſt, geführt werden kann.

Hinter der Sozialdemokratie ſteht heute erſt die Minderheit
der Bevölkerung, aber ſie vertritt die Jntereſſen der Volksmehr-
heit, und darauf beruht ihre Kraft. Hinter den bürgerlichen
Parteien ſteht noch die Mehrheit des Volkes, aber ſie vertreten
die Jntereſſen einer kleinen Minderheit und darauf beruht ihre
Schwäche. Die ſchwankende kraftloſe Haltung, die alle bürger-
lichen Parteien mit Ausnahme der konſervativen in der Wahl
rechtsfrage einnehmen, erklärt ſich aus dem heilloſen innern
Widerſpruch, an dem dieſe Parteien kranken: ſie können die
ihnen anvertrauten Intereſſen der herrſchenden Klaſſen nur
vertreten, indem ſie ſich ihren Anhang in den Maſſen erhalten;
ſie können aber ihren Anhang in den Maſſen nicht erhalten,
wenn ſie ſich allzu offen als Jntereſſenvertreter einer privile-
gierten Minderheit zu erkennen geben. Aus dieſer fatalen
Situation ſuchen ſie ſich herauszuhelfen, indem ſie ſich zwar
gegen das Dreiklaſſenwahlrecht oder ſogar für das gleiche
Wahlrecht erklären, aber nicht nur nichts zur Herbeiführung
gerechter Zuſtände tun, ſondern ſogar jede von der Arbeiter
klaſſe zu dieſem Zweck unternommenen Anſtrengung als töricht,
nutzlos, gefährlich und verbrecheriſch zu diskreditieren ver-
ſuchen.

Je weiter die preußiſche Wahlrechtsbewegung fortſchreitet,deſto unhaltbarer wird die Stellung der bürgerlichen Parteien
und deſto näher finden ſie ſich vor die Wahl geſtellt, entweder
widerwillig unſerer Sache zu dienen, indem ſie die Wahlrechts
forderung der Arbeiterklaſſe ernſtlich unterſtützen, oder aber
ſich als Gegner einer allgemeinen Volksforderung zu demas-
kieren und damit erſt recht unſerer Sache zu dienen. So
oder ſo iſt der Erfolg des Proletariats gewiß unter der einzigen
Vorausſetzung, daß es über den Ernſt ſeiner Abſichten, die Ge
radlinigkeit ſeines Zielſtrebens, die Kaltblütigkeit ſeines Ent-
ſchluſſes nicht den geringſten Zweifel beſtehen läßt.

Kopf und Kragen riskieren, heißt noch lange nicht ſie ver-
lieren. Aber noch nie iſt in der Welt etwas großes erreicht.
worden, ohne daß dabei in wörtlichem oder bildlichem Sinne
Kopf und Kragen riskiert worden wäre, ohne daß ſich behergzte
und begeiſterte Menſchen mit ihrer ganzen Perſönlichkeit hinter
die Sache geſtellt hätten, bereit, wenn es ſein muß, ſie mit
ihrem Herzblut zu verteidigen. Das Ziel der preußiſchen Ar
beiter iſt nicht blutiger Umſturz, ſie wollen nichts wider das Ge
ſetz, ſondern ſie wollen nur ihr Recht, ſie rufen laut danach zu
Hunderttauſenden und Millionen und werden davon nicht ab
laſſen, allen Drohungen und Einſchüchterungs aber auch allen
Verſchleierungs und Verwäſſerungsverſuchen zum Trotze.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 29. September 1908.
Wilhelm II. und die Hochbahngeſellſchaft.

Wilhelm II. hat aus Anlaß der furchtbaren Kataſtrophe, die
ſich am letzten Sonnabend auf der Berliner Hochbahn ereignete,
eine Kundgebung ſeiner Teilnahme erlaſſen. Ein ſolcher Vor-
gang entſpricht nicht nur dem höfiſchen Zeremoniell ſondern
auch dem menſchlichen Empfinden; man hätte ihn ohne kritiſche
Nebenbemerkung regiſtrieren dürfen, würde nicht auch der
neueſten kaiſerlichen Kundgebung jene bekannte ſogenannte
„perſönliche Note“ anhaften, die ſchon ſo oft Aufſehen oder Ver
wunderung erregt hat. Jn ſeinem Telegramm an den Eiſen
bahnminiſter Breitenbach fordert Wilhelm II. dieſen auf, nicht
bloß den Angehörigen der Verwundeten, ſondern auch „der
Direktion der elektriſchen Eiſenbahn, deren
Verwaltung bisher Vorzügliches leiſtete“, ſeine
wärmſte Teilnahme auszuſprechen. Dieſe kaiſerliche Kund-
gebung wurde zu einem Zeitpunkt erlaſſen, zu welchem noch
gar nicht feſtgeſtellt ſein konnte, wen die Schuld an dem
ſchweren Unfall trifft. Auch jetzt iſt die Unterſuchung noch weit
davon entfernt abgeſchloſſen zu ſein, und bürgerliche Blätter,
die über den Verdacht ſozialiſtiſcher Kapitalfeindlichkeit hoch
erhaben ſind, ſtellen die nur allzu berechtigte Forderung auf,
daß die Verwaltung der Hochbahn in bezug auf die Betriebs-
ſicherheit einer gründlichen behördlichen Nachprüfung unter
zogen werden möge. Es wirkt einigermaßen überraſchend, daß
der deutſche Kaiſer und König von Preußen mit ſeinem Tele
gramm in die ſchwebende Unterſuchung eingreift, und der
Direktion der Geſellſchaft Komplimente macht in einem Augen
blick, der gerade dazu am allerwenigſten geeignet zu ſein ſcheint.
Würde ſich am Ende doch herausſtellen daß Fahrläſſigkeit der
Direktion an dem Unglück mit Schuld irägt, ſo würde es Wil

helm II. wieder ähnlich ergehen wie im Fall des ruſſiſchen
Generals Stöſſel, dem er für Tapferkeit den Orden pour le
mörite verlieh und der dann vom Kriegsgericht wegen Feigheit
verurteilt wurde. Denn auf den Gang der Unterſuchung kann
die raſch geäußerte Privatmeinung des Kaiſers, daß die Ver-
waltung der Hochbahn bisher Vorzügliches geleiſtet habe, ſelbſt
verſtändlich keinen Einfluß üben, ein etwaiges Gerichtsurteil
würde ganz unabhängig von ihr gefällt werden müſſen.

Wilhelm II. hat ſich über die Verwaltung der Hochbahngeſell-
ſchaft ſchon einmal viel kritiſcher ausgeſprochen. Als ihn die
Direktion zur Eröffnung der neuen Strecke Charlottenburg-
Weſtend einlud, bedang er ſich die Geſtellung eines neuen
Wagens aus. „Denn in eine Bazillenkutſche ſetze ich
mich nicht.“ Wilhelm II. war alſo damals keineswegs der
Meinung, daß die Einrichtungen der Hochbahn in hygieniſcher
Beziehung auf der Höhe ſtänden. Und ſo mögen vielleicht
Zweifel an der Betriebsſicherheit dieſer Einrichtungen nicht
minder gut begründet ſein. Der Zuſammenſtoß vom letzten
Sonnabend war ja keineswegs der erſte Unfall, der ſich im Be
triebe der Hochbahn ereignete; frühere Entgleiſungen und Zu
ſammenſtöße verliefen allerdings viel harmloſer und gingen
daher faſt unbemerkt vorüber.
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Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker,

„Gut, wenn ihr keine Luſt habt, bleibt hier,“ ſagte da Mr.
Powell, der ſeine Leute zu kennen glaubte; „wenn aber einer
von euch mitgegangen wäre und uns geführt hätte, würde ich
ihm wieder ein fettes Schaf zur Belohnung gegeben haben.“

Kakurru öffnete die Augen, regte aber ſonſt weiter kein
Glied.

„Ein Schaf ſagte der alte Mann mit den weißen
Haaren.

„Vielleicht auch zwei, wenn er ſeine Sache gut macht,“
lächelte Mr. Powell, ſeines Sieges gewiß. An

Die älteren Schwarzen n ſich jetzt eine Zeitlang
üſternd miteinander, daß ſelbſt Mac Donald nicht rege
nnte, was ſie redeten. Unerwarteterweiſe fiel das Reſultat

aber verneinend aus. Kakurru regte ſich gar nicht, und die
übrigen entſchieden, daß ſie mit der Sache nichts zu tun haben
wollken.

ſagte der alte Burſche mit dem„Zwei Schafe ſind gut,“weißen Kopf, er ſchwarzer tamm iſt ſehr bös mögen
nicht zu nahe kommen.

Mr. Powell ſchien nicht übel Luſt zu haben noch ein höhe-
res Gebot zu tun; Mac Donald verhinderte ihn aber daran
und ſagte raſch:Laſſen Sie um Gottes willen die Eingeborenen jetzt ihremegä Willen folgen. Sie könnten. ſie höchſtens veranlaſſen,

daß ſie das höhere Gebot annehmen und uns dann irgendwohin in den u aber gewiß nicht nach der Stelle führten,
wo der andere Stamm ſich aufhält. Sie mögen mit der Sache
nichts zu tun haben, und i kann es ihnen auch eigentlich
nicht verdenken. Laſſen Sie uns die Gegend durchſuchen, und
inden wir keine Schwarzen mehr in der Nähe, deſto beſſer.
inden wir ſie aber, ſo zeigen wir ihnen Pera

daß wir ihnen überlegen adurch vollkom
men unſern Zweck.

nun,ſind, und erreichen

einverſtanden. Was aber derr bin auch damitj ſage vedg da ken nur vorhat, möcht' ich wiſſen; ich
glaube, er iſt eingeſchlafen.“

wirklich nach ſeiner Frühſtücksarbeit derr r denn er lag neben ſeinem Feuer ſtill

und regungslos da. Einzelne der Hunde, die ihren Anteil
ſchon verzehrt hatten und dort umhergeſtreute Beute witterten,
ſchlichen vorſichtig dem Füge zu, die Augen jedoch ſtets auf
den Gefürchteten gerichtet, und wer von ihnen einen kleinen
Biſſen oder Knochen erwiſchte, ſchnappte ihn raſch auf, kniff
den Schwanz die, Beine und floh wieder zurück, um
die gemachte Beute in ſicherer Entfernung zu verzehren. Da-
durch aber bekamen die anderen mehr Mut, und zwei der keck
ſten hatten ſich eben bis zu etwa fünfzehn Schritt von dem
Lager des Krüppels rn den abgenagten Kopf eines der
verzehrten Schafe in Beſitz zu nehmen, als ſich die dunkle, un
heimliche Geſtalt plötzlich mit m 1 einporrichtete und
mit beiden Händen zugleich zwei jedenfalls ſchon bereit gehal-
tene ſcharfe Knochen ſo kräftig und geſchickt nach den erſchreckt
zurückfahrenden Hunden ſchleuderte, daß dieſe vor Schmerz laut
aufheulend und winſelnd das Weite ſuchten. Von da an kam
ihm kleiner von ihnen mehr nahe.

Die Gewandtheit, mit welcher der ſonſt ſcheinbar ſo unbe-
hilfliche Krüppel mit beiden Armen zugleich die Knochen warf,
war wirklich außerordentlich. Er ſelber aber ſchien nichts Be
ſonderes darin zu finden, ſondern wirtſchaftete wieder, nur
einen flüchtigen Blick auf die jetzt zu ihm heraufſteigenden
Weißen werfend, wie vorher an ſeinem Feuer herum.

Hatte übrigens Mr. en die Abſicht gehabt, ſich mit ihm
in ein Geſpräch einzulaſſen, ſo wurde dies durch eine Ent
deckung geſtört, welche er machte, ſobald er den Gipfel des
Hügels erreicht hatte. Aus dem Gumbuſch, den er von dort
überſehen konnte, ſtieg, etwa zwei engliſche Meilen von da
entfernt, ein dünner Rauch hoch und gerade in die Luft empor,
und ſein Ruf: „Dort lagern die Schwarzen!“ lenkte auch Mac
Donalds Aufmerkſamkeit nach jener Stelle.

enn das wirklich der Fall iſt,“ ſagte Mac Donald, „ſo
haben ſie ſich dieſen Morgen erſt dort hinübergezogen, denn
eſtern abend befanden ſie ſich in jener Richtung, und in derPDuntelheit ſind ſie ſicher nicht umgezogen.“

„Möglich, daß ſie die Geged verlaſſen wollen,“ ſagte Mr.
Powell. „Dann iſt es aber um ſo nötiger, ihnen noch vorher
zu beweiſen, daß wir ebenfalls für e en ſind, ſonſt haben
wir ſie in wenigen Tagen noch viel übermütiger zurück. Alſobitte, Mac Donald, führen Sie den Zug mit Mr. Bale dort
hinüber, und Jhnen binde ich nochmals auf die Seele, kein
Blut, wenn Pr möglich, zu vergießen. Nicht wahr, jener
Rauch gehört dem Stamm, der geſtern dort drüben ſich auf-

hielt?“ wandte er ſich noch einmal, ehe er den Sandhügel wie
der hinunterſtieg, an Nguhyulloman.

„Weiß ich nicht,“ erwiderte dieſer aber mürriſch. „Wenn
ſchwarzer Mann die Nacht ſchläft, macht er ein Feuer an, wenn
er morgens fortgeht, läßt er es brennen.“
In war nichts weiter aus dem Schwarzen herauszube
ommen.
Ungeduldig hatte indes der kleine Trupp der Leute, mit den

beiden Söhnen Powells an der Spitze, dieſen erwartet, und als
er endlich mit Mac Donald zu ihnen zurückkehrte, ſpangen alle
in die Sättel.

„Und nun fort,“ rief Mr. Bale, „wir geben den ſchwarzen
Beſtien ſonſt einen zu großen Vorſprung, und ſie glauben am
Ende gar, wir fürchten uns vor ihnen.“

„Sie ſind nicht weit, Mr. Bale,“ a Mr.
den haben wir eben nach jener Richtung

eſehen.“
hin fragte der Aufſeher erſtaunt „ich glaubte, da

inüber.“
auch iſt jedenfalls dort drüben,“ beſtätigte auch Mac Do

nald.„Deſto beſſer,“ lachte der Stockman vor ſich hin „nach dort-
hin liegt nichts als die Salzbuſchebene zwiſchen uns und ihnen,
und wir können den Weg im Galopp zurücklegen. Noch etwas
ſonſt zu bemerken, Mr. Powell

„Nichts weiter, als was ich Jhnen bereits geſagt.
„Vorwärts dann!“ rief der Mann, warf ſein Pferd herum

und flog mit einem Satz über die vielleicht vier und einen
halben Fuß hohe Barriere mit ſeinem Pferd hinüber; die bei-
den jungen Powells folgten ihm ohne weiteres, ebenſo Mac
Donald, der wieder ſeinen Grauſchimmel ritt, wie die andern
beiden Stockmen. Die heute beritten gemachten Schäfer und
Hüttenwächter aber gingen vorſichtiger zu Werke, ließen ſich
erſt die Stangen von einem der Zurückbleibenden, trotz deshöhniſchen Ladens der im Sattel geübteren Rinderhirten,

niederlegen, und folgten dann ziemlich bedächtig den übrigen,
die indes ſchon einen weiten Vorſprug gewonnen hatten.

Mr. Bale, der an der Spitze des ritt, hatte auch bald

owell „von
in Lagerfeuer

ſelber im Freien draußen den Rauch entdeckt, und wollte eben
arg kleinen Trupp zu noch ſchärferem Ritt antreiben, um
ie Stelle bald zu erreichen und von dort den Fährten der

Schwarzen, wenn ſie das Lager ſchon verlaſſen haben ſollten,
u folgen, als Mac Donald rechts im Buſ a W etwashöher und offen liegenden Stelle eine chliche Geſtalt er
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Sollte es allgemeiner Brauch werden, daß Staatsoberhäupter

an die Direktionen kapitaliſtiſcher Geſellſchaften, in deren Be
trieb ſich eine Kataſtrophe ereignet hat, Beleidstelegramme
ſenden, ſo würden daran die Gegner der Monarchie mehr
Freude haben als ihre Anhänger.
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Ueber die innere Einrichtung des Betriebes auf der Berliner
Hochbahn wird dem Berliner Tageblatt von Angeſtellten
der Hochbahn berichtet:

„Die Einrichtungen für die Sicherheit der Paſſagiere ſind
durchaus ungenügende. Die Begleiter der Züge haben
keinerlei Ausſicht auf die freie Strecke; ihnen
iſt nach der Jnſtruktion verboten, den Motorführerſtand
während der Fahrt zu betreten. Wiederholt haben die Be
gleiter die Direktion auf dieſe Mißſtände aufmerkſam gemacht,
aber ohne Erfolg. Einen weiteren Mißſtand, auf den die
Direktion wiederholt aufmerkſam gemacht worden iſt, bildet die
Tü r, die vom Wageninnern zum Motorführerſtand geht. Dieſe
Tür iſt nur nach dem Innern des Motorführerſtandes zu
öffnen. Sollte nun dem Motorführer irgend etwas paſſieren,
ſollte er vielleicht ohnmächtig werden und umfallen, ſo iſt es
erſtens unmöglich, daß dieſer Unfall beobachtet werden kann,
und zweitens, wenn er zufällig durch das kleine, talergroße
Guckloch in der Tür bemerkt würde, könnte der Zugbegleiter,
der ſich im Wagen befindet, nicht in den Motorſtand gelangen,
weil die Tür nach dem Jnnern aufgeht. Die Tür kann aber,
wenn der Motorführer niedergeſunken iſt, überhaupt nicht ge
öffnet werden, weil der Zwiſchenraum zwiſchen Tür und Motor
ſo eng iſt, daß er vollſtändig von dem an der Erde liegenden
Motorführer ausgefüllt iſt. Als dieſer Mißſtand dem Betriebs-
führer Roſenfeld, einem früheren Straßenbahnſchaffner, mit-
geteilt wurde, erwiderte er den Beſchwerdeführern, daß die Auf-
ſichtsbehörde die Konſtruktion gutgeheißen habe und an eine
Aenderung nicht zu denken ſei. Vor kurzem erſt monierte ein
Blockwärter bei dem Betriebsmeiſter Roſenfeld, daß einige
Blockſtationen, die die Signale geben, nicht funktionier-
ten; der Blockwärter wurde als Schikaneur angeſehen und
entlaſſen Viele Klagen wurden auch wegen der außer-
ordentlich langen Dienſtzeit laut. Täglich vier-
zehn Stunden Dienſt iſt nichts ſeltenes. Ein
großer Teil des Bahnperſonals iſt über-arbeitet. Jn den heißen Sommertagen dieſes Jahres war
es eine faſt unerträgliche Qual, ſtundenlang in dem heißen,
ſehr engen Motorführerſtand zu ſtehen und zu fahren.

Nicht ausreichend ſind auch die im Wagen befindlichen
Bremsvorrichtungen für das Publikum; wird dort eine ſoge
nannte „Notbremſe“ gezogen, ſo wird nur der elektriſche Strom
ausgeſchaltet, der Wagen wird aber nicht gebremſt, ſondern
fährt ruhig weiter. Das Beamtenperſonal beſchwert ſich ferner
darüber, daß keine polizeiliche Vorſchrift ezxiſtiert,
die angibt, wieviel Perſonen in einem Wagen befördert werden
dürfen. Jn Wagen, in denen dreißig Perſonen Platz haben,
werden oft über hundert (1) Per, en befördert.“

Die Jnſeratenſteuer.
Der Reichsſchatzſekretär Sydow ſieht ſich mit ſeinem Plan

einer Reklame- und Jnſeratenſteuer von ſeinen Getreueſten
verlaſſen. Das Zeitungskapital der bürgerlichen Verläge findet
ſich in ſeinem Profitintereſſe bedroht; ſelbſt die Voſſiſche
Zeitung, die jede andere indirekte Steuer willig zu appor-
tieren bereit iſt, erklärt den Sydowſchen Plan der Reichsfinanz-
reform in dieſem Teile für indiskutabel; ja ſogar der ſonſt
unpolitiſche Scherlſche Lokalanzeiger, der ſich ſonſt
auf eine ſanfte offiziöſe Stimmungsmache zu beſchränken
pflegt, nimmt in einer für ihn charakteriſtiſchen Weiſe gegen
den Plan der Regierung Stellung, indem er erklärt, der Ent
wurf werde im Reichstag „einer ſelten einmütigen Oppoſition
begegnen“. Denn „ſoweit man das bisher feſtſtellen konnte,
ſind alle Parteien von der äußerſten Linken bis zur Rechten
gegen eine Jnſeratenſteuer“.

Soweit ſich die Feſtſtellung Scherls auf die äußerſte Linke
bezieht, trifft ſie natürlich zu. Von der Sozialdemokratie er
wartet kein Menſch, der ihr finanzpolitiſches Programm kennt,
daß ſie für eine Jnſeratenſteuer eintreten könnte, von der
Sozialdemokratie weiß man aber auch ferner, daß ihre Preſſe
kein Gegenſtand privatkapitaliſtiſcher Spekulation iſt, daß ſie
alſo im Kampfe gegen die Jnſeratenſteuer keine Privatinter-
eſſen zu vertreten hat. Für ſie iſt die Jnſeratenſteuer eine
finanzpolitiſche Maßnahme, die genau ſo ſchlecht, aber auch
nicht ſchlechter iſt wie alle übrigen Projekte des Herrn Sydow,
mit der einzigen Ausnahme der annehmbaren Nachlaßſteuer.
Der Eifer, mit dem ſie in ihrer berechtigten Oppoſition
gerade gegen die Jnſeratenſteuer von ſo ſtaatserhaltenden
Firmen wie Scherl G. m. b. H. und dem Verlage Voſſiſcher
Erben unterſtützt wird, wirkt, ſo willkommen er auch an ſich
iſt, doch einigermaßen humoriſtiſch. Er bietet nämlich einen
neuen Beweis dafür, wie das „nationale Werk der Reichs
finanzreform“ von kapitaliſtiſchen Jntereſſengruppen immer
doch nach den Maximen des bekannten Stoßgebets an den
heiligen Florian betrieben wird: „Schütz unſer Haus, zünd
andere anl“
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noch folgende Angaben zu machen:
Die geplante Jnſeratenſteuer ſoll 25 Millionen aufbringen.

Behördliche Bekanntmachungen ſollen freibleiben. Jm
übrigen wird ein Unterſchied gemacht zwiſchen der ſogen.
Fachpreſſe und der politiſchen Preſſe. Bei der

ich trug, erkannte er bald einen Weißen, der auf
der Spitze des Malleyhügels ſtand und wegen Mangel eines
Tuches wahrſcheinlich ſeine Jacke um den Kopf ſchwenkte.

„Das iſt der Hüttenwächter von der Station, der Miller!“
rief jetzt Mr. Bale, der ſich das Glas geben ließ und kaum
einen Blick hindurchgeworfen hatte „dort iſt etwas vorge-
a denn ſonſt hätte ſich der faule Burſche wahrlich nicht ſo
fern ſeiner Station aufgemacht. Wir müſſen jedenfalls

inüber.
Ohne weitere Antwort abzuwarten, lenkte er auch ſein Pferd

dorthin, und der Winkende erkannte kaum die veränderte Rich-
tung, welche die Reiter nahmen, als er ihnen auf halbem Weg
entgegenkam.

Es war in der Tat Miller, der deutſche Hüttenwächter, der
erſchöpft, atemlos und bleich vom raſchen Lauf kaum Luft übrig
be n hatte, zu erzählen, was ihn von der Station hierher
getrieben.

„Die Schwarzen!“ ſtöhnte er, als er nur in Rufesnähe von
den herangaloppierenden Pferden gekommen war „die
Schwarzen haben die Station überfallen haben die

fe fortgetrieben fort, alle fort!“
„Den Teufel auch!“ rief Bale, „die ganze Herde?“
„Zerſtreut und fort,“ lautete die klägliche Antwort.
Jene morgen erſt fragte Georg, der raſch herbeiſprengte.

a das heißt eigentlich eigentlich noch vor Tage.“Da hat der faule Schlingel wieder geſchlafen,“ rief Bale,
einen grimmen Blick auf den armen Teufel ſchleudernd.

Fortſetzung folgt.

Fachpreſſe iſt ein Satz von 10 Prozent der Jnſertions
koſten als Steuer ins Auge ge Die politiſche Preſſe
ſoll nach der Auflage degreſſiv uert werden, be
ginnend mit 10 Prozent und fallend bis zu 6 Prozent. Auch
r iſt an eine Abwälzung auf den Konſum Der

nſerent ſoll zahlen und die Zeitung ſoll die Steuer
erheben und abliefern.Die Deutſche Tageszeitung teilt noch mit, daß

auch eine Plakat- und Reklameſteuer als Ergänzung
hinzutritt. Das agrariſche Blatt fängt jetzt auch an, ſich gegen
die noch immer geübte Geheimniskrämerei zu wenden, mit der
Bemerkung:

Jm übrigen möchten wir nicht unterlaſſen, darauf hinzu
weiſen, daß es nunmehr an der Zeit ſein dürfte, den
Hauptinhalt der Steuerpläne zu veröffent-
liche n. Wie Figura zeigt, ſickert trotz der Vertraulichkeit
manches, ja faſt alles durch. Die unzuverläſſigen, zum Teil
unrichtigen und unvollſtändigen Mitteilungen ſind aber
lediglich geeignet, das Urteil zu verwirren und irrezuleiten.

Wir ſind auch der Meinung, daß es ſchon eine unvergleich-
liche Rückſichtsloſigkeit iſt. dem Volke, das dieſe ungeheuren
Steuern aufzubringen hat, fortgeſetzt nur Andeutungen zu
machen. Geſagt muß es ja doch einmal werden, warum alſo
dieſes Zögern!

Noch ein Steuervorſchlag.
Das Beſtreben, das immer bedrohlicher wachſende Geſpenſt

des Reichsdalles zu bannen, bringt ſtändig neue Steuer-
Projekte hervor: So tritt im Oktoberheft der Monatsſchrift
für Handelsrecht und Bankweſen Dr. Heilbrunn für eine
Reichsvermögenszuwachsſteuer ein, d. h. eine Steuer, die nicht
das Vermögen als ſolches, ſondern die jährlichen Erübrigungen,
den Zuwachs an Vermögen, progreſſiv treffen ſoll. Er
ſchreibt:

Faßt man den Vermögenszuwachs als Grundlage der Be
ſteuerung ins Auge, ſo ſind damit alle Momente berüchkſichtigt,
die eine Härte und übermäßige Belaſtung des Einzelnen
nach ſich ziehen können, wie Aufwand für Familie, Kinder
reichtum, ſoziale Stellung, Laſten, die durch Krankheit verur
ſacht ſind uſw.

Um den Betrag, den das Vermögen im Laufe des Jahres
gewachſen iſt, iſt die ökonomiſche Kraft der Einzelwirtſchaft
erſtarkt. Dieſer Betrag iſt ein abſolutes Kriterium der
Leiſtungsfähigkeit. Wird die Beſteuerung hierauf aufgebaut,
ſo ergibt ſich vor allem die Möglichkeit, die hohen Einkommen
und die großen Kapitalbildungen, die unſere moderne Wirt
ſchaftsentwickelung mit ſich bringt, ausgiebiger zu beſteuern,
ohne minder Leiſtungsfähige zugleich treffen zu müſſen. Die
indirekte Beſteuerung belaſtet heute übermäßig vor allem das
kleine Arbeitereinkommen, das durch Zölle und ſonſtige in
direkte Abgaben mit etwa 410 bis 734 Prozent betroffen
wird. So erſcheint es durchaus gerecht, die hohen Einkommen
in der Form einer Beſteuerung der Vermögensneubildung
ſtärker zu belaſten. Die Bildung der zu beſteuernden
Steuerwerte beruht ſchließlich zum großen Teil auch auf den
gewaltigen Aufwendungen des Reichs. Erſt mit der Reichs
bildung hat ſich jener machtvolle Wirtſchaftskörper bilden
können, den heute die deutſche Volkswirtſchaft darſtellt. Von

ihr datiert der Aufſchwung der deutſchen Jnduſtrie, der
Schiffahrt, des Handels. Den Aufwendungen, die das Reich
für den Schutz dieſes großen Wirtſchaftsſyſtems macht, ſollte
ein Entgelt ſeitens der kapitalbildenden Produktion gegen-
übergeſtellt werden.

Ob dieſes Projekt, das zweifellos neben manchem Bedenk-
lichen ſeine Vorteile hat, den Beifall der Kapitaliſten finden
wird, die es trifft, iſt ſehr un wahrſcheinlich. Für dieſe Kreiſe
haben nur ſolche Vorſchläge wert, welche die leiſtungsfähige
Klaſſe entlaſten und darum mit umſo erdrückenderer Schwere
auf die arbeitenden Maſſen fallen.

Ueber die geſchäftliche Behandlung der Finanzreform
erfährt die Berliner Börſenztg., daß das Reichsſchatz
amt die Abſicht hat, ſämtliche finanztechniſche Geſetze gleich-
zeitig dem Reichstag vorzulegen; es ſollen zu Beginn des No-
vembers bereits Finanzreformgeſetz mit den Beamtengeſetzen
und dem Etat für 1909 dem Reichstag zugehen. Urſprünglich
war beabſichtigt, die Beamtengeſetze und den Etat erſt im
Dezember dem Parlamente zu unterbreiten. Man hat aber
eingeſehen, daß dies nicht durchführbar ſein wird. Schon bei
der erſten Leſung der Reichsfinanzreform wird der Reichstag die
durch die Beamtengeſetze entſtehenden Koſten und den Voran-
ſchlag für das neue Etatsjahr wiſſen wollen, auch hält man
es nicht für opportun, die Reichsbeamtengeſetze bedeutend ſpäter
als die preußiſchen bekanntzugeben. Jm Reichsſchatzamte hofft
man zuverſichtlich, dieſen Plan verwirklichen zu können. Der
Schwerpunkt liegt allerdings beim Bundesrat. Man nimmt an,
daß der Bundesrat die Beamtengeſetze bereits Anfang Oktober
beraten wird und daß die Ausſchüſſe zur ſelben Zeit an das
Plenum die Finanzgeſetze abgeben können. Von Mitte Ok-
tober ab ſollen alsdann einzelne Etats dem Bundesrat über
wieſen werden, um zu ermöglichen, daß die Etatsberatung beim
Zuſammentritt des Reichstages im Bundesrate im großen
und ganzen abgeſchloſſen iſt. Sollte ſich der Etat nicht ſo
zeitig fertigſtellen laſſen, ſo gehen zunächſt die Finanz- und
Beamtengeſetze zu. Zur Veröffentlichung gelangen dieſe bei
den Geſetze früheſtens nach Genehmigung durch den Bundesrat,
alſo nicht viel vor dem Reichstagsbeginn. Soweit, wie jetzt
bekannt iſt, wird der Reichstag zunächſt die Finanz- und Be
amtengeſetze beraten. Empfehlen dürfte es ſich, beide Geſetze
verſchiedenen Kommiſſionen zu unterbreiten, und der Budget
kommiſſion, die bisher immer die Beratung der Finanzgeſetze
nach altem Brauch zufiel, nur den Reichsetat zu überweiſen.

Sozialdemokratie und Krankenkaſſen.
Unter den Blättern, die die Scharfmacherei gegen die Selbſt

verwaltung der Krankenkaſſen mit Hochdruck betreiben, iſt die
bülowoffiziöſe Köln. Ztg. eines der perfideſten. Dieſer Tage
hat das preußiſche Oberverwaltungsgericht in zwei
Fällen, die das Selbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen be
trafen, zugunſten der beiden Kaſſen entſchieden und damit den
Bezirksausſchuß der Kgl. Regierung zu Köln, der zwei
Statutenänderungen die Genehmigung verſagt hatte, ins Un
recht geſetzt. Der Vorwärts berichtete darüber in Nr. 224 vom
24. d. M.) Die betreffenden Kaſſen waren die Ortskranken-
kaſſe für die in ſtehenden Gewerbebetrieben uſw. beſchäftigten
Perſonen zu Köln und die Ortskrankenkaſſen Nr. 1 zu Köln-
Ehrenfeld. Die Mitteilung von dem Ausgang des Prozeſſes
bringt die Köln. Zeitung in ihrer Nr. 1005 mit folgenden Be
merkungen:

Die Entſcheidungen ſind gerade jetzt, wo man eine
Reorganiſation des Krankenkaſſenweſens und ſeine
Befreiung von ſozialdemokratiſchen Parteieinflüſſen anſtrebt,
nicht ohne politiſchen Beigeſchmack. Dieſen ſozialdemokra
tiſchen Einflüſſen wird u. a. vorgeworfen, daß ſie in den Be
amtenſtellen der Krankenkaſſen willkommene Verſorgungen
für waſchechte, wenn auch mehr oder weniger für ihren Poſten

unbranchbare Genoſſen erblicken. Der ir

krankenkaſſen geplanten Statutenänderungen die Genehmi
gung verſagt.

Die r e alſo den Bezirksausſchuß zu Köln
fähig, daß er Recht und Geſetz, ſondern nach den par
teipolitiſchen Jnſtinkten ſeiner Mitglieder oder der Klaſſe, der
dieſe ren, entſcheidet. Jm übrigen aber hat ſich das
Kölner Regierungsblatt Hetze gegen die Selbſtver
waltung der Krankenkaſſen ine geradezu blutige Blamage ge
holt. der von der Kölner Ortskrankenkaſſe für das
ſtehende Gewerbe gefaßte Beſchluß, der ſtatt des Rendanten
zwei Beamte, je einen für die Rechnungs- und die Kaſſen
führung einſetzte, iſt bereits im Jahre 1905 erfolgt, d. h. gu
einer Zeit, wo der Vorſtand der Kaſſe ausſchließlich aus An
gehörigen der bürgerlichen Parteien zu ſammengeſetzt war. Von
dieſem Vorſtande rührt der Beſchluß her. Der frühere Ren
dant hatte nämlich wiederholt erklärt, daß er allein außer
ſtande ſei, die Kaſſengeſchäfte zu überſehen. Der Rendant ge
hörte den bürgerlichen Parteien an. Die Köln. Ztg. lügt,
daß die „Stellenvermehrung“ vorgenommen worden ſei, um
eine neue Pfründe zu ſchaffen. Jn Wahrheit hat nur eine
andere Verteilung der Geſchäfte unter bereits ſeit einem
Jahrzehnt vorhandenen Beamten ſtattgefunden. Die beiden
jetzigen „Pfründeninhaber“ ſind weder „waſchechte Genoſſen“
noch ſtehen ſie überhaupt mit der ſoizaldemokratiſchen Partei
in irgendwelcher Beziehung, ſondern ſie gehören beide der
Partei der Köln. Zeitung an; einer iſt Mitglied des Vereins der
nationalliberalen Jugend. Ebenſowenig ſind bei der anderen
Krankenkaſſe die aufſichtsführenden Beamten Sozialdemokraten.

Um die Sozialdemokratie in verleumderiſcher Weiſe anzu
greifen, und um das Selbſtverwaltungsrecht der Krankenkaſſen
zu meucheln, hat ſich die Kölniſche Zeitung, ohne die aller-
mindeſte Kenntnis von den wirklichen Verhältniſſen, irgend
etwas aus den Fingern geſogen. Dieſer Vorgang iſt charakteri-
ſtiſch für die Kampfesweiſe der Krankenkaſſenfeinde.

Wider die Kriegervereine!
Der Begzirkstag des ſozialdemokratiſchen Bezirksverbandes

Magdeburg, der am Sonntag in Magdeburg tagte, nahm
folgende Reſolution gegen die Kriegervereine
an:

„Die Agitation der Kriegervereine gegen die moderne Ar
beiterbewegung hat in der letzten Zeit eine Form und einen
Umfang angenommen, daß es mehr denn je Pflicht der Sozial
demokratie und der freien Gewerkſchaften iſt, die Arbeiterſchaft

über die reaktionären, arbeiter feindlichen
Ziele der Kriegervereine aufzuklären. Dem Be-
ſchluſſe des Kyffhäuſerbundes deutſcher Landeskriegerverbände,
daß die „Kameraden die Pflicht zur Bekämpfung der Sozial
demokratie haben“, und daß „Mitglieder der Kriegervereine
nicht gleichzeitig freien Gewerkſchaften angehören können“,
ſetzt der Bezirkstag des ſozialdemokratiſchen Bezirksverbandes
Magdeburg den Beſchluß entgegen,

daß es Pflicht eines jeden aufgeklärten Arbeiters iſt, die
Militär- und Kriegervereine zu meiden.

Jn den Kriegervereinen werden die Jntereſſen der Ar
beiterſchaft derart mit Füßen getreten, daß es kein Arbeiter
mit ſeiner Ehre vereinbaren könne, ſolchen Vereinen anzuge-
hören. Der Bezirkstag fordert daher alle Arbeitermit-
glieder der Kriegervereine auf, unverzüglich aus
den Kriegervereinen auszutreten. Er ver-
pflichtet ferner jeden Parteigenoſſen, wo immer ſich die Ge
legenheit bietet, über die volksfeindlichen Ziele der Krieger
vereine Aufklärung zu verbreiten und zu ihrer Bekämpfung
aufzufordern.

Agrarier gegen die Weinſteuer. Die agrariſche Deutſche
Tageszeitung, die mit heller Begeiſterung für die Bier-
ſteuer eintritt, wendet ſich mit aller Energie gegen eine ge-
plante Weinſteuer. Dagegen wünſcht das Blatt eine Be
ſteuerung alkoholfreier Getränke. Hätten wir dieſe Forde-
rungen aufgeſtellt, dann würde die deutſche Tageszeitung in
gewohnter Dreiſtigkeit ihren Leſern erzählen: Die Sozial
demokraten ſeien Gegner der Weinſteuer, weil ſie ſelbſt vor
zugsweiſe Wein trinken, die Sozialdemokraten ſeien für eine
Beſteuerung alkoholfreier Getränke, weil ſie fürchten, Anhänger
einzubüßen, ſobald der Alkoholkonſum zurückgeht. Dieſe Argu-
mentation läßt ſich nun recht gut auf die Agrarier anwenden.
Sie haben nichts dagegen, wenn dem Arbeiter ſein Glas Bier
verteuert wird, aber ſie wollen nichts davon wiſſen, daß der
Wein, den die Junker trinken, verteuert wird. Sie verlangen
Beſteuerung der alkoheolfreien Getränke, damit die adeligen
Schnapsbrenner um ſo mehr Fuſel verkaufen können. Dieſe
Argumentation hat den Vorzog, daß ſie ſtimmt.

Die Freiſinnigen und die Steuerreform. Jn Sonderburg-
Schleswig hielt der Reichstagsabgeordnete Kopſch einen Vor
trag über die Reichsfinanzreform, in der er die Meinung aus
ſprach, es ſei ausgeſchloſſen, daß der Steuerbedarf des Reiches
aus direkten Steuern gedeckt werde. er ſei deshalb für eine
mäßige Mehrbelaſtung der Konſumenten durch indirekte
Steuern und ſtimme insbeſondere einer „Reform“ der Brannt-
weinſteuer zu.

Die Schiffahrtsabgaben kommen. Die Vorlage, betr. die
Schiffahrtsabgaben, iſt ſoweit gefördert, daß ſie dem Reichstag
noch in dieſem Winter zugehen wird. Es handelt ſich dabei
auch um eine anderweite Auslegung des S 64 der Reichsver-
faſſung, der die Erhebung von Schiffahrtsabgaben ausſchließt.

Die Einnahmen des Deutſchen Reichs aus Zöllen, Steuern
und Gebühren abzüglich der Ausfuhrvergütungen uſtw., ſowie
Einnahmen der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung und der
Reichseiſenbahnverwaltung im Auguſt d. J. ſind im Durch
ſchnitt nach wie vor nicht gut und ſind zum Teil weit hinter
der Veranſchlagung im Etat zurückgeblieben. Am meiſten ſteht
wieder die Einnahme der Zölle in dieſem Auguſt gegen die im
vorigen Auguſt zurück, indem die Mindereinnahme gegen den
Auguſt 1907 hier 12 Millionen beträgt. Schlecht ſind ferner
die Einnahmen aus der Verbrauchsabgabe von Branntwein,
aus der Brauſteuerabgabe und faſt ſämtlichen Reichsſtempel-
abgaben. Die neuen Steuern von Frachturkunden uſw. ſind bis
auf die Erbſchaftsſteuer, die ein Plus von 300 000 Mk. zu ver
zeichnen hat, gegen den Auguſt 1907 ebenfalls zurückgeblieben.

Preußiſches Schulelend. Jn Degow in Pommern werden,
nach der Berl. Volksztg., ſeit langer Zeit 220 bis 240 Kinder
in vier Klaſſen von zwei Lehrern unterrichtet. Bereits ſeit
fünf Jahren ſchweben Verhandlungen über die Anſtellung eines
dritten Lehrers. Bis heute iſt es aber bei Beratungen und Er
hebungen darüber geblieben. Der erſte Lehrer wurde nun zu
einer ſechswöchigen militäriſchen Uebung eingezogen, und es
war rechtzeitig von der Schulleitung die Entſendung eines
Vertreters beantragt worden. Ein Schulamtskandidat konnte

nicht überwieſen werden, dagegen wurde am Tage vor Beginn
des Unterrichtes der zweite Lehrer aus Drohedow für die Ver
tretung in Degow beſtimmt. Dieſer konnte ber nicht ver

treten, weil er gleichfalls zu einer vierwöchigen militäriſchen

uß zu
Köln hatte, offenbar in dem Beſtreben, dieſe ſ okra
tiſche Pfründenjagd nicht zu unterſtützen, zwei von Orts
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eng eingezogen wurde. Die Vertretung wurde nun dem
zweiten Lehrer in Zernin aufgegeben, und hier hat jetzt der alte
erſte Lehrer, der im vergangenen Winter eine ſchwere Krank
heit überſtanden hat, allein 186 Kinder zu unterrichten.

Was ſich Lehrer gefallen laſſen müſſen. Der Berliner
Volkszeitung wird aus Bochum geſchrieben:

„Der neue Kreisſchulinſpektor des Begirkes Bochum III, ein
früherer Geiſtlicher, verbietet nicht aber er „wünſcht“: 1. daß
ein Lehrer kein Bier trinkt, 2. daß ein Lehrer nicht Rad fahre,
3. daß ein Lehrer ſich nicht politiſch betätige, 4. daß ein Lehrer
fleißig zur Kirche gehe.“

Ein Arbeiter würde ſich derartige „Wünſche“ nicht bieten
laſſen, die Lehrer könnten aber, wenn ſie ſehen wollten, daraus
erkennen, wie Regierung und Blockparteien ihre loyale Ge-
ſinnung mit ſolchen gelegentlichen Fußtritten lohnen.

Der Stand der Feuerbeſtattungsfrage in Preußen. Jn dem
langen Kampf um die Feuerbeſtattung ſoll man in Preußen
nach Zeitungsmeldungen wieder um einen Schritt vorwärts ge
kommen ſein. Es wird berichtet, daß gegenwärtig zwiſchen dem
Miniſterium des Jnnern, dem Kultusminiſterium und den
Reichsämtern Verhandlungen ſchweben, die die Frage der
Feuerbeſtattung zum Gegenſtand haben. Eine beſondere
Schwierigkeit bei den Verhandlungen biete die durch Reichs
geſetz garantierte Gewerbefreiheit, die es in ihrer
heutigen Geſtalt jedermann, alſo auch Privaten, geſtatten
würde, ein Krematorium zu bauen. Es habe ſich daher
die Notwendigkeit ergeben, durch reichsgeſetzliche Abänderung
der Gewerbeordnung den Städten das alleinige Recht, Krema-
torien zu bauen, einzuräumen. Sei erſt dieſe Klippe umſchifft,
dann ſtehe der baldigen Beendigung der Vorarbeiten kein
nennenswertes Hindernis mehr im Wege. Jn maßgebenden
Kreiſen rechnet man damit, das die Vorlage im Frühjahr
des nächſten Jahres vor den preußiſchen Landtag kommen
dürfte. Der meiningiſche Oberkirchenrat hat übrigens ange-
ordnet, daß die Geiſtlichen der Landeskirche gelegentlich der
Feuerbeſtattung einer Leiche, ſei es im Sterbehauſe, ſei es in
einem würdig ausgeſtatteten Raume, auf dem Friedhofe, mit
Rede und Gebet ihres Amtes zu warten haben.

Ein pflichteifriger Beamter. Jm April 1904 zogen die
Militärpflichtigen von Polsnitz bei Freiburg mit Muſik zur
Geſtellung nach Waldenburg. Der Amtsvorſteher von Neu
Weißſtein hat jetzt nach 414 Jahren dem inzwiſchen ſozialdemo-
kratiſch gewordenen Veranſtalter des Umzuges eine Aufforde-
rung zur Zahlung von Stempelſteuer für das da-
malige „Vergnügen“ zugeſtellt.

Ein agrariſches Jdyll. Der Gutsbeſitzer Pniewski in Liſſewo,
Weſtpreußen, beſchäftigte zwei Arbeiter, die Urſache hatten,
ſich oft über ſchlechtes Eſſen zu beſchweren. Um den Arbeitern
ihre Oppoſition auszutreiben, rief der genannte Beſitzer einen
der Arbeiter in den Hausflur, verriegelte die Tür und ſchlug
dem mit dem Eſſen Unzufriedenen das Geſicht blutig und warf
ihn ſchließlich zur Tür hinaus, ſodaß er ſich den Hinterkopf auf
den Steinen des Hofes aufſchlug. Wegen Freiheitsberaubung
und Körperverletzung von Gericht geſtellt, erhielt Pniewski
30 Mark Geldſtrafe.

Eulenburg will in die Schweiz. Dem Berliner Lokal-
Anzeiger wird aus München telegraphiſch gemeldet: Fürſt
Eulenburg ſoll in dem ſchweizeriſchen Bodenſeeort Rohrſchach
eine Villa von 14 Zimmern durch Agenten gemietet haben und
zur Erholung im Oktober dorthin überſiedeln. Die Kaution
für den Fürſten, die das Kammergericht in Höhe von 100 000
Mark verlangt hat, wenn er auf freiem Fuß belaſſen werdenſoll, wird geſtent werden.

Sexualität und Diebſtahl. Vom Kriegsgericht der 80.
Diviſion zu Saarburg war der Soldat Karl Wer-ner des 97. Infanteriecdtegimenis zu einem Jahr
Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol-
datenſtandes verurteilt worden. Er hatte aus einem umfriede-
ten Garten Wäſcheſtücke, beſonders Damenwäſche, ge-
ſtohlen. Der Soldat legte gegen das Urteil Berufung ein.
Sein Verteidiger machte vor dem Oberkriegsgericht des XV.
Armeekorps in Straßburg geltend, daß der Angeklagte aus
abnormen ſexuellen Erregungen beim Anblick von Damen-
wäſche zum Diebſtahl veranlaßt worden ſei. Daraufhin wurde
die Oeffentlichkeit der Verhandlung ausgeſchloſſen. Das Ober
kriegsgericht hob das Urteil des Kriegsgerichtes auf, ſoweit
es auf Einbruchsdiebſtahl erkannte. Es verurteilte aber den
Soldaten wegen einfachen Diebſtahls zu ſechs Monaten Ge-
fängnis. Die Urteilsbegründung nimmt an, daß bei dem Sol
daten die freie Willensbeſtimmung trotz ſeiner ſexuellen Nei-
gungen nicht ausgeſchloſſen geweſen iſt.

Uns ſcheint der Tatbeſtand allerdings deutlich genug dafür
u ſprechen, daß der Mann viel eher einem Pſychiater ſtatt dem
efängnisaufſeher anvertraut werden müßte.
Jn der Ausweiſungsaffäre des Journaliſten Kübler hat die

reichsländiſche Regierung die Friſt bis zum 1. Oktober ver
längert. Um der Urſache der Ausweiſung auf den Grund zu
kommen, hat Kübler an die Regierung eine Mitteilung über
einen etwa ein Jahr zurückliegenden Fall von Berichterſtattung

gerichtet der mutmaßlich der Ankaß zur Ausldeifung ſein
könnte.

Die Regierung hat Herrn Kübler nun geantwortet, daß die
Gründe der Maßregel in ſeiner Tätigkeit als Journaliſt (Küb-
ler iſt Korreſpondent für den Petit Pariſien), liegen. Be-
ſtimmte Fälle hat ſie nicht angegeben.

Ausland.
Frankreich. Die Clemenceauſchen Beamtenmaß-

regelungen werden vorausſichtlich auf dem zu Dijon ſtatt
findenden Parteitag der Radikalen und der Radikalſozialiſten
zu umfangreichen Debatten Anlaß geben, wobei ſich heraus
ſtellen wird, wie groß die Zahl der Radikalen iſt, die mit
Clemenceau durch dick und dünn zu gehen bereit ſind. Das
Zentralkomitee zur Verteidigung der Koalitionsfreiheit und der
allgemeine Lehrerverband haben ſich an das Exekutivkomitee
der Radikalen und radikal ſozialiſtiſchen Partei bekanntlich
ſind beide Parteien ſo gut wie völlig verſchmolzen) mit dem
Geſuch gewandt, auf dem radikalen Parteitag eine Reſolution
zugunſten der Wiedereinſetzung der durch Clemenceau gemaß-
regelten Beamten zu bewirken. Jn der Eingabe heißt es u. a.:
„Die Unterdrückungspolitik, die das Miniſterium Clemenceau
gegen die Subalternbeamten eingeſchlagen hat, ruft in der
Maſſe der Staatsangeſtellten Entmutigung und Aufſäſſigkeit
hervor und erfüllt ſie mit einem tiefen Widerwillen gegen
Parlamentarismus und Politik. Dies bedeutet eine ſchwere
Gefahr für die radikale Partei und für die Republik ſelbſt.“

Sonſt und jetzt, oder Rechtsanwalt und
Miniſter.

„Soldaten ſchießt nicht, ihr ſeit nicht in der Kaſerne, um die
Arbeiter zu morden!

Wenn der Befehl zum Morden an euer Ohr ſchlägt, ſo ſeit
Diener der Gerechtigkeit und keine Mörder!

Mitleidslos zielt auf den, tötet den, der euch den Mord
befiehlt, wie groß auch die Zahl dieſer Betreßten ſeil“

So ſtand vor einigen Jahren im Petit Sou zu leſen.
Aus dem Petit Sou übernahm es der Pioupiou de
L'Yonne. Das letztgenannte Blatt wurde verklagt. Es ge
lang ihm aber, einen geſchickten Advokaten zu gewinnen, der
ſeinen Freiſpruch erzielte. Dieſer Rechtsanwalt heißt
Ariſtide Briand, er iſt heute Juſtizminiſter. Der
Voix de Peuple hat den eingangs dieſer Zeilen zitierten
Paſſus wörtlich in Sperrdruck wiedergebracht und verlangt drin
gend angeklagt zu werden. Es wird ſich nun herausſtellen,
ob Herr Briand als Miniſter unter Anklage ſtellen wird, was
er als Rechtsanwalt verteidigt hat.

Die Regierung gegen den Antimilitaris-
mus. Auf Antrag des Kriegsminiſters war ſeinerzeit eine
Unterſuchung gegen das Blatt Guerre Sociale wegen einigerantimillitariſtiſcher Artikel eingeleitet worden. Der Verwalter

des Blattes iſt nunmehr auf Antrag des Unterſuchungsrichters
verhaftet worden. Jn den inkriminierten Artikeln wurden
bekanntlich die Rekruten aufgefordert, im Falle einer Mobil-
machung zu rebvoltieren.

Amerika. Die politiſche Korruption in der
kapitaliſtiſchen Republik. Coleman Dulpont hat ſein
Amt als Mitglied des Exekutivkomitees und als Direktor des
Bureaus des Republikaniſchen Nationalkomitees niedergelegt
wegen ſeiner Beziehungen zum Schießpulvertruſt, der von der
Regierung auf Grund des Antitruſtgeſetzes verfolgt wird.
Dieſer Schritt iſt auf die demokratiſchen Angriffe gegen die
Aufrichtigkeit des Verſprechens der, Republikaner zurückzu-
führen, eine Regelung hinſichtlich der Korporationen vorzu
nehmen.

Wegen der Angriffe Hearſts gegen die Standard Oil Com-
pany hat Haskell, der Schatzmeiſter des demokratiſchen Natio
nalkomitees in Chikago, der zugleich Gouverneur von Okla-
homa iſt, ſeine Aemter niedergelegt. Er gibt zu, daß der Grund
hierfür in den Angriffen Rooſevelts und Hearſts gegen ihn
Iiege, ſtellt dagegen feſt, daß in ſeinem Verzicht nicht ein Zu
ſtändnis für die Berechtigung der gegen ihn erhobenen Anklagen
ausgeſprochen werden ſolle.

Zur Revolution in Rußland.
Die Echtruſſen über Wilhelm II. Die Echtruſſen, die in

ihrer Verehrung gegenüber dem deutſchen Kaiſer mehr als
einmal in pathetiſchen Telegrammen Ausdruck verliehen haben,
ſind jetzt empört, daß er dem Fürſten Bülotv geſtattet hat, die
ruſſiſchen Delegierten auf der inter parlamentariſchen Friedens
konferenz in Berlin zu empfangen. „Der deutſche Kaiſer
ſo ſchreibt das Zentralorgan der Echtruſſen Rußkoje
Snamja m gehört zu jenen Herrſchern, deren Macht unein-
geſchränkt iſt, und dieſe iſt bei Kaiſer Wilhelm II. ausſchließ-
lich infolge ſeines ſelbſtherrſcherlichen Charakters und warmen
Patriotismus groß, denen der Verband des ruſſiſchen Volkes
bereits mehrfach öffentlich Bewunderung gezollt hat.“ Das

Lehtrifftſche Blatt verzeryr
der politiſchen Lage ſeines Landes“ die konſtitutionelle Ord

es getrſer wrryerm vag er rnorge

nung in Deutſchland duldet, es proteſtiert aber dagegen, daß
er eine ähnliche Stellung gegenüber Rußland eingenommen
hat. Voll Entrüſtung kündigt es ihm darum im Namen des
Verbandes des ruſſiſchen Volkes die Freundſchaft und Gefolg
ſchaft.

Ruſſiſche Pädagogik. Jn den Provinzblättern wird jetzt viel
über die Beaufſichtigung der Schüler und Schülerinnen außer
halb der Lehranſtalten geſchrieben. Die progreſſiven Blätter
müſſen ſich freilich darauf beſchränken, die Protokolle der Kon
ferenzen abzudrucken, die dem Zwecke der Ausarbeitung von
Aufſichtsmaßregeln von der Adminiſtration, Polizei und
Schulobrigkeit abgehalten werden. Dagegen können die reaktio
nären Blätter ihren Empfindungen ungehindert Ausdruck ver
leihen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Ergebniſſe der bureau-
kratiſch polizeilichen Beratungen über die ſittliche Erziehung
der Jugend denſelben Geiſt atmen, wie die kulturfeindlichen
Auslaſſungen der reaktionären Blätter. Nicht ſelten tragen
ſie aber einen ſo ausgeprägt ſtumpfſinnigen Charakter, daß ſie
beſſer als alles andere die Träger der jetzigen Schulpolitik
kennzeichnen.

Dieſer Tage wurde z. B. in Warſchau folgender Punkt der
Jnſtruktion für Schüler veröffentlicht:

S 11. „Es iſt verboten, Bordelle zu beſuchen. Da
gegen (sicl) iſt der Beſuch von Vorleſungen und Referaten
nur unter Genehmigung der Schulobrigkeit geſtattet.“

Die Gleichſtellung von Bordellen und wiſſenſchaftlichen Vor
trägen das iſt ein echtes Produkt des Schulſhſtems, das ſich
jetzt unter der Führerſchaft des Unterrichtsminiſters Schwarz
und unter Mitwirkung der fanatiſchen Geiſtlichkeit im ganzen
Lande breit macht.

Volkswirtſchäftliches.
Der Ausdehnungsdrang der deutſchen Elektrizitäts-Jnduſtrie.

Den großen Elektrizitätskonzernen, die ſeit Beginn des Jahres
zu erheblichen Kapitalbeſchaffungen geſchritten ſind, ſchloß ſich

nun auch die Bergmann-Elektrizitäts-Geſell-
ſchaft in Berlin an. Dieſes Unternehmen beſchloß das Kapi-
tal von 7 auf 21 Millionen Mark zu erhöhen, nachdem es erſt
Ende 1906 eine Kapitalsvermehrung von 4 Millionen Mark
vorgenommen hat. Die Bergmann- Geſellſchaft iſt das einzige
große Unternehmen der Elektrizitäts-Jnduſtrie, das noch außer
halb des Ringes ſteht, der die führenden Geſellſchaften ver
bindet. Unlängſt teilte der Vorwärts mit, daß die Allgemeine
Elektrizitätsgeſellſchaft die Bergmannſchen Werke verſchlucken
wolle und bereits die dazu notwendige Aktienmajorität erwor-
ben habe. Die Bergmann- Verwaltung erklärte dieſe Nachricht
als völlig unbegründet, es ſprechen denn in der Tat auch viele
Anzeichen dafür, daß dieſes Unternehmen ſeine Selbſtändigkeit
mit Energie zu behaupten gewillt iſt. Wahr wird aber an die-
ſen Gerüchten gewiß geweſen ſein, daß die Allgemeine Elektri-
zitätsgeſellſchaft mit heißem Bemühen beſtrebt iſt, Einfluß auf
die Bergmann- Geſellſchaft zu gewinnen, die durch ihren Aus
dehnungsdrang ſich den Konzernen unangenehm bemerkbar
macht. Zur Begründung der Kapitalserhöhung gibt die Geſell
ſchaft an, daß die neu aufgenommenen Fabrikationszweige, wie
Glühlampen und Zähler, ſich über Erwarten ſchnell entwickelt
haben, in dem Metallwerke, das in dieſem April in Betrieb ge-
kommen iſt, ſeien ſchon große Erweiterungbauten im Gange,
ferner iſt eine große Turbinenhalle im Bau begriffen, außer
dem wird ein neues Kabelwerk erbaut, das Ende dieſes Jahres
zur Jnbetriebnahme fertig ſein ſoll. Nun ſchreitet die Geſell
ſchaft zur Errichtung einer neuen Abteilung zur Fabrikation
von elektriſchen Bahnen. Gerade dieſes neue Tätigkeitsgebiet
dürfte den Hunger der A. E.-G. auf die Bergmann-Geſellſcha
erweckt haben, denn die Geſellſchaft hat kürzlich die Patente
und Lizenzen der Weſtinghouſe- Geſellſchaft erworben, die einen
wertvollen Beſitz darſtellen. Die Börſenpreſſe erinnert gern
und häufig daran, daß der Konjunkturaufſtieg im 1903
mit der Geſchäftsbewegung in der Elektrizitäts-Jnduſtrie be-
gonnen hat und will den Schluß daraus ziehen, e die um
fangreichen Kapitalsrüſtungen der Elektrizitätsgeſellſchaften
wieder den Anfang einer neuen Hochkonjunkturperiode anzeigen.
Solche Prophezeiungen ſind lediglich darauf berechnet die Spe
kulation anzufachen, denn die bisher an die Elektrizitätsgeſell-
ſchaft vergebenen Arbeiten werden in ihrer Bedeutung für die
große Elektrizitäts-Jnduſtrie weit übertrieben. Die Hoffnung
iſt auf die Elektrifizierung der Vollbahnen gerichtet, die Speku
lantenphantaſie ſcheint zu glauben, daß dieſe Projekte ſich mit
derſelben Leichtigkeit und Schnelligkeit betreiben laſſen, wie
etwa die Umwandlung von Pferdebahnen in Bahnen mit elek-
triſchem Betrieb. Wenn ein oder das andere größere Elektri-
figierungsprojekt in nächſter Zeit wirklich zur Ausführung ge
langen wird, ſo wird dadurch noch lange keine ſtürmiſche Be
wegung in der Elektrizitäts- Induſtrie hervorgerufen werden.
o

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Gelegenheitsposten

Linoleum- Läufer,
2immerbelag, einfarbig, granit,

Motled, Teppich- und
Parkettmuster.

Limnolenm Topplteho,
Linoleum Reste

zu Ausnahmepreisen
für den M U im

linoleum Laden,
Königstr. 18, Tel. 508.

„Ding an ich
frei von Chlor und Soda, ist und bleibt das erste und beste
Waschmittel der neuen Aera. Chlor zerfetzt die Wüsche,
Soda macht sie gelb, grössere Mengen davon sind schäd-
lich. Soda greift auch die Hände empfindlich an. Billige
Waschmittel enthalten erhebliche Mengen Soda, zum Teil
bis zu 9097/0.

Zu haben in Drogerien u. besseren Kolonialwaren-Geschäften.

vſn Feele fin
e. en 28, 30, 36 bis

55 Mk., Kleiderſchränke zum Aus
einandernehmen 43, 45--46 Mk.,
Vertikow 33, 38, 47 75M. Plüſch
u. Stoffſofa 45, 55, 65-— 90 Mark,
Sofatiſch 10—-86 M., Rohrſtühle
C 10M, Pfeilerſpiegel 12--24M.,
feilerſchränke, e r roße
rumeaux 38, 40, 45--75 Markdauerhafte Bettſtellen m. Matratz.

35, 40-—-65 M., Sſtellen mit Matratzen 45 u. 50 M.
graue u. gelbfarbige Küchenmöbet

verkauft ſehr billig u. Garantie
bei freiem Transport

Max Jungblut,Albrechtſtr. 48, nahe der Geiſtſtr.

S mittwoch Schlachtefest
Marie Bötteher,

Triftſtr. 2.
Mittwoch

JSchlachtefest.
K. Fromme, Wolfftr. 20.

Textbücher,
ſowie

Führerzu allen bekannten Opern ſind
zum Preiſe von 20 reſp. 15 Pfg.
ſtets zu haben in der Volksbuch
handlung, Halle, Harz 42/43.

Empfehlenswerte Vücher:

Weigaud BVürgerliches
Kochbuch. Preis geb. 2 M.Woigangd: Gute Koſt. Preis:
geb. 1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Haus
auen und ütter nebſt
ochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

F. Rrunner: Univerſalbrief-
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.

H. R. Wendol Der Recht
anwalt. Preis: geb. 75 ewart Se ſchaſtsVrig
ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Briefſteller für
Herren. Preis: g. 30 Pf.

Adeilsberg: Briefſteller für
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Kiesewettew:
r ener- Preiswo Mufſter-Brief-
ſteller. Preis 1VebolnaeKker: Geſchäfts
Briefſteller. Preis broſch.

t Liebes -Brie
eller. Preis broſch. 1Die Kirche im Dienſte des

Unternehmertums. Von
Calwer. Preis 10 Pf.Arbeiterkatechismus. Von
Calwer. Preis 10 Pf.

geb.

Wie ein farrer Soziale wurde Von
a Preis 10 Pf.Chriſten e Frdelteryſſt ten.

reis 20 PVolksbuchhanudluug.
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I. Feilage zum Volksblatt.
Br. 229.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. September.

Aus dem Stadtparlament.
Arbeiter haben zu bitten, nicht zu verlangen nach Anſicht

des Oberbürgermeiſters. Derſelbe Ton wurde geſtern vom
ſtellvertretenden Vorſitzenden Föhring bei der Petition der
Handlungsgehilfen um Erweiterung der Sonntagsruhe ange
ſchlagen, ihm war der „Ton zu energiſch“. Und das muß Hand
lungsgehilfen paſſieren, die doch ſonſt ſeidenweich ſind. Ja, bei
einem Verlangen, das der beſitzenden Klaſſe ein Vorrecht be
ſchneiden ſoll, das der längeren Ausbeutung, ſind unſere Herr
ſchaften ſehr empfindlich. Bitten, nicht verlangen. Ja,
wenn man nur der Regierung gegenüber auch einmal einen ſo
„energiſchen Ton“ fände, dann würde es um die Selbſtver
waltung bedeutend beſſer ſtehen und manches Geld erſpart
bleiben, z. B. die beinahe 200 000 Mk. für Renovierung der
Moritzkirche, die der Stadt von der Regierung aufge
zwungen wird. Jntereſſant war auch hier das Verhalten
des Vizevorſtehers bei der Petition der Steinmetzen um Be-
chäftigung einheimiſcher Arbeiter. Das Geld ſoll die Stadt
chaffen, die Arbeiten ſoll aber die Kirchenbehörde vergeben

dürfen. Auch ein Standpunkt. Jm übrigen wurden die 809 200
Mark als erſte Rate für den Kirchenabputz bewilligt. Warum
ſollte man denn auch nicht? Der Oberbürgermeiſter ſpart ja
an allen Ecken und Enden. Sogar an Reinigungs und Be
leuchtungskoſten ſpart er, deshalb hat er auch das große Magi-
ſtratszimmer den Stadtverordneten geſperrt. Warum wagen
dieſe gewöhnlichen Sterblichen auch, die geheiligten Räume
eines hohen Rates benützen zu wollen, deshalb muß man durch
den bezahlten Boten den Herren den Zutritt verwehren
laſſen. Von der Forderung des Oberbürgermeiſters, wenn Ar
beiter etwas wollen, haben ſie zu bitten, hat der typiſche Ver
treter des Blockfreiſinns, der Mann mit den vielen Ehren-
ämtern, den eine fremde Schwiegermutter zum Straucheln
bringen kann, gelernt, denn er bat um Abhilfe. Dieſe Bitte
wurde erhört. Der Magiſtrat will entgegenkommen und den
Stadtverordneten gnädigſt geſtatten, bei Bedarf das Magi-
ſtratszimmer weiter zu benützen. Dafür wurde auch die bei
den Haaren herbeigeholte höhere Mädchenſchulreform, die der
Stadt ſchweres Geld koſten wird, glatt bewilligt. Wenn man
doch bei der „Reform“ der Volksſchule auch ſo ſchnell mit Geld-
mitteln bei der Hand wäre. Aber da hat man keines ebenſo-
wenig wie für den Zoologiſchen Garten. Beides hat einige
Aehnlichkeit, denn in beiden werden arme Geſchöpfe aufbe
wahrt und dreſſiert.

Die widerſpruchsvollen Beſtimmungen,
die für die Proſtituierten auf dem Schlamm beſtehen, be
ſchäftigten geſtern wieder einmal das Schöffengericht. Ange
klagt war ein Privatier und drei Proſtituierte. Jene vier Per-
ſonen hatten von der Polizei auf Anzeigen von Schlamm-
bewohnerinnen Strafmandate erhalten, nach denen ſie Haft-
ſtrafen von drei Tagen bis zu einer Woche verbüßen ſollten.
Bezüglich dieſer Strafmandate hatte der Verteidiger der Be
ſchuldigten, die ſich nach dem Geſetz der Kuppelei ſchuldig ge
macht haben ſollen, gerichtliche Entſcheidung beantragt. Der
Verteidiger wies auf das widerſpruchsvolle Tun der Polizei in
ſolchen Beſtrafungen hin. Die Polizei dulde und müſſe das
Treiben der Proſtitution dulden. Die Polizei ſtelle Poſten auf
und ſchreibe den Mädchen ſogar vor, wo ſie wohnen müßten
und nach einer Beſtrafung der Angeklagten gehe ihr „Betrieb“
unter den Augen der Polizei ruhig weiter. Jn den Häuſern
iſt auch eine Unterſuchungsſtation eingerichtet worden. Eine
Ausrottung der Proſtitution iſt unmöglich und auch die Polizei
könne dagegen nichts tun. Das Geſetz müſſe aber geändert
werden, damit in ſolchen Fällen Beſtrafungen wegen Kuppelei
nicht erfolgen könnten. Unter Berückſichtigung dieſer Umſtände
ermäßigte das Gericht die Strafen auf je einen Tag Haft.

Hane a. F., Mitiwoch don 50. Feptember 1568.

Ein opulentes Mahl
ſcheint das Hauptbedürfnis manches Jnnungskrauters zu ſein,
und mancher Groſchen wird dafür angelegt werden. Das geht
niemanden etwas an, wenn die Koſten aus der Taſche des Fein
ſchmeckers ſelbſt kommen. Manche ſcheinen aber lieber auf
Regimentsunkoſten pokulieren zu wollen, wie die Mitteld. Hand
werkerztg., das Organ der Mittelſtändler, ſchmerzerfüllt mit-
teilt. Eine Zwangsinnung, das Organ der Jnnungskrauter
verſchweigt diskret Ort und Name derſelben, hatte bei einer
Jahresausgabe von insgeſamt nur 125 Mark nicht weniger
denn 81 Mark beim Gaſtwirt angelegt, nur 44 Mark wur-
den für andere Zwecke ausgegeben. Zum Jammer der ſo luſtig
pokulierenden Zwangsinnungsmitglieder hat die Aufſichtsbe
hörde dieſe 81 Mark geſtrichen und den Jnnungsvorſtand an
gewieſen, dieſe Summe zu erſetzen. Arme Jnnungskrauter,
alle eure „Geſelligkeit“ geht zum Teufel, wenn ihr ſie ſelber
bezahlen müßt.

Kein höheres Kunſtintereſſe,
Der Beſitzer der Gaſtwirtſchaft Oberpollinger, Fr. Heine,

war vom hieſigen Schöffengericht laut Strafmandat zu einer
kleinen Geldſtrafe verurteilt worden, weil er in ſeinem Lokal
unerlaubt gewerbsmäßig Luſtbarkeiten veranſtaltet haben ſollte,
bei denen ein höheres Kunſtintereſſe nicht vorgelegen habe. Nach
F 33 der Gewerbeordnung iſt nämlich zu den Aufführungen eine
polizeiliche Genehmigung nicht erforderlich, wenn dabei ein
höheres Intereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft obwaltet. Jm
Mai und Juni dieſes Jahres ließ der Angeklagte abends
eine Wiener Schrammel-Kapelle, Dachauer Bauern-Kapelle
und andere bayriſche Kapellen in ſeinem Lokal muſizieren. Eine
Kapelle erfreute das Publikum beſonders dadurch, daß ſechs
Künſtler mit Hämmern in Muſikbegleitung auf Pflaſterſteine
herumpaukten. Die Richter der Vorinſtanz hatten nun geſagt,
daß bei den Hämmern auf Steinen wohl kein höheres Jntereſſe
für die Kunſt vorliegen könne, und die Wiener Schrammelmuſik
uſw. dürfte wohl auch nicht als künſtleriſche Leiſtung zu be
zeichnen ſein. Der Angeklagte und ſein Verteidiger waren aber
vor der Berufungsinſtanz ganz entgegengeſetzter Anſicht. Die
Pflaſterſteinmuſik biete einen nicht gewöhnlichen Kunſtgenuß,
denn die Hämmer, mit denen auf die Steine geſchlagen werde,
ſeien abgeſtimmt. Uebrigens, ſo ſagte der Verteidiger, hätten
die Kapellen, die im Hauſe des Angeklagten konzertieren, ſämt
lich Kunſtſcheine vorlegen müſſen und jene Kunſtſcheine würden
auch bei der Polizei eingereicht. Stadtrat Dr. Puſch habe dies
beſtätigt. Der Angeklagte wolle ſeinem Publikum nichts Ge
wöhnliches, ſondern nur Kunſtgenüſſe bieten und die Künſtler
wären von den Konſervatorien mit Kunſtſcheinen verſehen. Am
Lokal werde ein Entree von 10 Pfg. erhoben. Und wenn das
Publikum bei den Konzerten einmal mitſinge, ſo ſei das kein
Beweis für ein gewöhnliches Konzert. Jn den Theatern werde
zuweilen auch mitgeſungen. Der Verteidiger beantragte, den
Direktor des hieſigen Konſervatoriums, Heyderich, als Sachver
ſtändigen über die Pflaſterſteinmuſik zu vernehmen. Der
Staatsanwalt ſchlägt als Sachverſtändigen einen Privatdozen-
ten für Muſik von der hieſigen Univerſität vor. Das Gericht
lehnte die geſtellten Beweisanträge ab. Der Staatsanwalt
meinte, er ſei weit entfernt davon, anzunehmen, daß bei den
Aufführungen ein künſtleriſches Jntereſſe obwaltete. Er wiſſe
aus eigener Erfahrung, daß das Lokal meiſtens von Studenten
beſucht werde und zuweilen ſei es überfüllt geweſen. Da werde
nur Biermuſik gemacht, dann würden Schnadahüpferl, Gaſſen-
hauer uſw. geſungen, bei denen ein höheres Kunſtintereſſe
nicht in Frage käme. Der Angeklagte ſei zu beſtrafen. Der
Verteidiger wandte ſich gegen die Ausführungen des Staats
anwalts und meinte, des Angeklagten Lokal ſei kein Tingel-
tangel, ſondern ein vornehmes Lokal. Die Kapellen ſtänden
ungefähr auf der Höhe der Schlierſee'r und Tegernſee'r Theater
geſellſchaften. Auch im Theater werde zuweilen nach einem
Gaſſenhauer Ballett getanzt und die künſtleriſche Leiſtung werde
dadurch keineswegs beeinträchtigt. Der Angeklagte ſei freitzu-
ſprechen. Das Berufungsgericht hielt aber das Urteil erſter
Inſtanz aufrecht und erklärte den Angeklagten für verpflichtet,
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die Genehmigung zu dern Aufführungen nachzuſuchen. Es
komme darauf an, was bei ſolchen Aufführungen geboten würde
und da habe das Gericht nicht annehmen können, daß bei dem
Gebotenen ein höheres Kunſtintereſſe obwaltete.

Widerſpruchsvoll
e ſich eine von der Polizei erſtattete Anzeige gegen die

ochter des Amtmanns und Stadtgutspächters Görg von Gim-
ritz. Zu dem genannten Stadtgute gehört der Weg von der
Saubrücke nach der Heide. Amtmann Görg hat aber aus Ge
fälligkeit auf Veranlaſſung des Magiſtrats den Weg auch für
den öffentlichen Verkehr freigegeben. Die Polizei erließ darauf
die Beſtimmung, daß der Weg nur für Fußgänger frei ſei. Als
nun aber eines Tages die Tochter des Amtmanns auf dem
Wege angeradelt kam, wurde ſie von einem Poliziſten notiert,
da der Weg nur von Fußgängern paſſiert werden dürfe. Auch
die Familie Görg habe ſich den öffentlichen Anordnungen zu
fügen. Die Sache kam nach erlaſſenem Strafmandat vor das
Schöffengericht, wo ſeitens des Vertreters des Frl. Görg gel-
tend gemacht wurde, wie die Familie Görg dazu komme, ſich
auf ihrem Privatwegen von der Polizei Vorſchriften machen
zu laſſen. Stadtrat Krahmer mußte zugeben, daß die Polizei
in dieſem Falle leider nichts zu ſagen habe und ſo mußte die
Angeklagte freigeſprochen werden, da ſich die Befugnis der
Polizei nicht auf Privatwege erſtrecke.

Allgemeiner Konſumverein für Halle u. umseg Die Mit
glieder ſeien auch hierdurch nochmals darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Generalverſammlung morgen, Mittwoch, gaben1/29 Uhr, im Volkspark ſtattfindet, nicht, wie irrtümlich im
geſtrigen Verſammlungskalender ſteht, am Sonntag. Die Mit-
Pik werden um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht. Ohne

itgliedsbuch kein Zutritt.
Von der Fleiſchpreis Notierungskommifſton am hieſigen

ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag,
28. Sept., folgende Fleiſchpreiſe ſeſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen 60--65, Bullen 60-64, Kühe
52—62, Jungrinder Saugkälber 68--72, Lämmer und Maſt
ammel 72, Schafe 60—65, Schweine 64--69 Mark. Bei den
chweinen verſteht ſich der Preis auf 50 u z e

(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher 38 e des
Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

Eine Truſtauflöſung. Die Preisvereinigung mitteldeutſcherBraunkohlenwerke, wozu die Naumburger Brauntohlen Alte eſ.,

A. Riebeckſche Montanwerke, A.G., in Halle, Sächſ.Thüring.
Akt.Geſ. für Braunkohlenverwertung in Halle, Waldauer Braun
ko eggrinier ae- WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen
Akt.Geſ., Zeitzer Paraffin und Solarölfabrik und der Verkaufs
verein der ſächſiſchen Braunkohlenwerke in Leipzig gehören, hatbeſchloſſen, ſich mit dem 31. März nächſten Jahres aufzulöſen,

bezw. die Vereinigung nicht wieder zu erneuern. Warum man
dieſes auf r e Preiſe haltende Syndikat nicht wieder erneuert,
bleibt natür den gewöhnlichen Sterblichen verborgen, aber es
wird gemunkelt, daß verſchiedene Beſtrebungen auf enorme Aus
pawergus der Konſumenten nicht genügenden Anklang und nichtie h Würdigung fanden, de ferner die Konkurrenz ihnen
ſchweres Kopfzerbrechen macht, und ſo muß zum Leidweſen mancher
Profithungriger das Syndikat bald ſeinen letzten Seufzer tun.

Zur Warnung auch den Beſuchern unſeres „Zoo“ diene fol
ende Mitteilung: Ein dummer Streich wurde im Zoo
ogiſchen Garten in Frankfurt a. M. vollführt. Eine Anzahl Land

leute aus der Gegend um Augsburg ſtand vor dem ar
und amüſierte ſich mit dem großen Dickhäuter, den ſie vielleicht
um erſten Male geſehen haben. Das drollige Benehmen des
lefanten machte den Leuten viel Vergnügen, und einer von den

kam auf die Jdee, dem Tier eine Flaſche Likör anzu
ieten, die er bei ſich Geſagt, getan! Der Mann reichtedem Elefanten die verkorkte Viertelliterflaſche und mit Wohl

behagen und innerer Freude ſchaute man nun zu, wie ſich der
Dickhäuter en zu entkorken und ihren ſüßen Jn
a zu ſchlecken. Dem Elefanten wurde das Geſ t endlich zu
angweilig. Kurz entſchloſſen legte er die Flaſche auf den Bodzertrümmerte ſie mit einem Fuß und ſog nun den ſüßen Jnhall

mitſamt den Glasſplittern mit dem Rüſſel auf. Der Wärter ſah
zu ſpät, was vorgefallen war. Als er herbeikam, hatte ſein Schütz
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Portièrenketten 65 35 25 Pf. Rosetten 10 o 6 f. Bauernt ische 660 2 Soheiben-Gardinenstangen,
Handtuchhalter o vo 4s 3h Salonspiegel 205 1.95 99 Pf. Rauchtische 206 225 90 w. eng 6v.

Rauchservice 125 s 90 Pf. r t 10 1Pf.Kammkasten es so 22 Haussegen von 15.- bis 86 60 25 5 f. b porzonan- Quacten s 39.Salon-Säulen 206 1.85 Sohnurnaitoer Stück 4Pf.Bürstenkasten 965 45 25 Pf. Zeitungsmappen 66 50 38 22 Pf. Schirmständer 2 1 Roiszweookon Karton 22 8Pf.
3 zum Hängen Biidernaägel Dutzend 20 10 Pf.

Eckbretter 125 s s 50 Bücher-Etagèren I galonbilder 295 105 95 Stamm 23
Büstenständer s76 325 2 Zäigarrenschränke 55 Vogelbauerständer 460 350 2 o r
Wandspiegel 25 60 88 25 G. Paneelbretter 106 1.45 125 959 Vogelbauer 10 125 85 90 Pf. 5

Zuggardinen- j 25 e Meerbalbfeggen 26 M 3 e98 68 58 48 habung 50 365 in Holz u. Meſſing 4.50 2. 95 65 vo Pf.
Knder-Bettotellen

hochfeine Ausführung

17* 12 10

I Rabattmar ken auf alle Waren I Gr. Ulrichstr. 54. III Beachten Sie die Schaufenster-. D.

Palmen
hochfein präpariert

1“ 95 65 pt

J



Ung die ganze hinuntergeſchluckt. rt ſuchte mandere Ein von der Gefahr ehter inn ung durch
die dicken Glasſplitter vorzu
ur Stellung ſeiner Perſonalien ſiſtiert, um den etwaigen

luſt des koſtbaren Tieres verantwortlich gemacht zu
werden. Die Direktion des Gartens iſt in großer Sorge um den
Schlecker und wendet alle Mittel an, um einer inneren Beſchädi
ps des Tieres vorzubeugen. Vor allem iſt man auf die KlärungDarmes bebest Frrdgpungrvrejet wird mit allen
Mitteln, mit Leinöl und Mohndl gefördert. packenden Futter
ſtoffen, mit Heu und Klee, ſucht man dahin zu wirken, die Glas-
ſplitter unſchädlich zu machen und abzutreiben. Der r te Teil
der Flaſchenſtücke, die groß genug wären, den Darm zu beſchädigen,
iſt ſchon abgegangen. Aber die Gefahr iſt noch immer nicht end
giltig ben We fehlt noch das hie Stück des Flaſchen
odens, von bis jetzt nur ein Teil in Talergröße zutage ge

kommen iſt.

Dauernde Ausſtellung neuer Erſindungen. Die großen
Schwierigkeiten aller Art, die ſich dem Erfinder überall in den
Weg ſtellen, gaben dem Allgemeinen Erfinderverband (der auch
hier in Halle Mitglieder hat) Veranlaſſung, unter ſeiner Aufſicht
eine Einrichtung zu fördern, welche es den Erfindern ermöglicht,
ihre Arbeiten ſchneller unb koſtenfrei bekannt zu machen. Es

andelt ſich um eine dauernde Ausſtellung von Modellen und
welche alles umfaſſen ſoll, was auf dem großen

Sebiete der ndung geleiſtet worden iſt. Die Ausſtellung be-
findet ſich im Meßviertel von Leipzig. Während den Erfindern
Gelegenheit geboten wird, Verbindungen aller Art anzuknüpfen,

bietet ſich der Jnduſtrie die Möglichkeit, Neuerungen kennen zu
lernen, die es verdienen, dem Publikum zugeführt zu werden.
Das bedauerliche Los der meiſten Erſinder iſt bekannt. Hoffent-

lich trägt dieſe Einrichtung dazu bei, ihre Lage verbeſſern zu
jhelfen. Anfragen beantwortet der Vorſitzende des Allgemeinen
Erfinderverbandes, Redakteur Otto Wiesner BerlinSchöneberg,
Prinz Georgſtraße 9.

Ein paar Einbrecher auf friſcher Tat gefaßt. Ein Wächter
der Wach- und Schließgeſellſchaft bemerkte in der verfloſſenen

Nacht gegen 3 Uhr Licht in dem Herrengarderoben- Geſchäft von
Heinr. Weigang, Gr. Ulrichſtraße 29. Jn dem Laden konnte
er drei Männer wahrnehmen, die ſich Kleidungsſtücke verpaßten.

Die Haustür war mittelſt eines Dietrichs geöffnet worden.
Gr rief zwei bengchbarte Oberwächter, die gerade vorüber-
kamen, zu bigrh Unterſtützung und ging mit dieſen in das
Grundſtück hinein, wo es ihnen mit Hilfe von einigen hinzu-
gekommenen Polizeibeamten la die drei Einbrecher feſt
Zzunehmen. Dieſe hatten in dem Geſchäftsraum wüſt gehauſt.
Die ganzen Sachen waren durcheinander geworfen. Die Kon
trollkaſſe, die 90 Mk. enthielt, war erbrochen. Auf der Polizei-
wache fand man im Beſitze der Einbrecher eine Menge Par-
fümerien, r uſw., die ſie bei einem kurze Zeit vorher
ausgeführten Einbruch bei dem Friſeur Preſch, Nikolaiſtraße 12,
(erbeutet hatten.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Das Repertoir des
Stadttheaters läßt nur noch wenige Wiederholungen der
Operette Ein r zu, die nächſte Aufführungfindet am Mittwoch abend ſtatt. Ein Schwank, Onkel Ber-
nicke von Guſtav Kadelburg, geht erſtmalig am nächſten
Donnerstag in Szene. Die Regie führt Hr. Sieg. Jn die
Hauptrollen teilen ſich die Damen Oferta, Gondy, Kornow und
die Herren Nebel, Gode, Stahlberg und Lentz. Freitag in

Einſtudierung Die luſtigen Weiber von Wind-
o r.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Morgen, Mitt-
woch, Vorſtellung nur lebender Photographien zu
den bekannt niedrigen Eintrittspreiſen, Erwachſene 20 Pfg.,
Kinder 10 Pfg. Abends 8 Uhr Abſchiedsvorſtellung des ver

ringers der Welt, Gadbin II., in ſeinem „Todes
prung“.

Böllberg-Wörmlitz. Die Mitglieder des Sozialdemokrartiſchen
Vereins werden für Freitag, abends 8 Uhr, zu einer Be
ſprechung im Reſtaurant Rowitſch, Böllbergerweg, eingeladen.
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht.

Oſendorf-Radewell. Die Mitglieder unſeres Diſtrikts des
Sozial demokratiſchen Vereins kommen morgen, Mittwoch,
bends 8 Uhr, im Burgſchlößchen in Burg zu einer ſehr wich

tigen Beſprechung zuſammen.
Reideburg, 29. Sept. Den Genoſſen von Reideburg und Um-
r zur Kenntnis, daß uns das Lokal des Herrn Kerſten,
Gaſthof zur Nachtiggll, in Burg bei Reideburg nach
wie vor nicht zur Verfügung ſteht. Männer wie Frauen
nehmt euch ein Beiſpiel an den Genoſſen, welche gleichfalls im
Lokalkampf ſtehen und durch ihr geſchloſſenes Auftreten er
reicht haben, daß ihnen die Lokale wie allen anderen Parteien
Zur Verfügung geſtellt worden ſind. Die Genoſſen von Halle,
welche nach hier kommen, mögen dieſes gleichfalls beachten, denn
gerade bei dem bevorſtehenden Dankfeſt, ſowie bei den ſonſtigen
Veranſtaltungen, welche hier ſtattfinden, haben wir leider nur
z. oft die Beobachtung machen müſſen, daß alle unſere dies-
ezüglichen Bekanntmachungen gerade von Halleſchen Aus-

flüglern nicht beachtet worden ſind. Wir bitten deshalb, dies-
mal unſere Aufforderung beſſer beachten zu wollen.

Stadt- Theater.
Eugen d'Alberts veriſtiſche Oper Tiefland iſt auch

in die neue Spielperiode mit übernommen worden, und man
kann mit dieſer Uebernahme wohl zufrieden ſein. Das Werk
ſelbü, ſeine Jnterpretation durch Orcheſter und Sänger kom-
men in den Aufführungen dieſer Saiſon in einer vervollkomm-
neten, muſtergültigen und packenden Weiſe zur Geltung, wieman ſie beſſer auf anderen Bühnen kaum finden kann. Geſtern

abend fand die zweite Aufführung in dieſer Saiſon ſtatt (der
erſten beizuwohnen, war uns leider nicht möglich), und man

S in ihr eine V e ten geboten wurde, die
nach jeder Richtung hin den günſtigſten Eindruck hinterließ.Mag man über die veriſtiſche Hin Perlen wie man will, ſ

viel ſteht feſt, daß naturaliſtiſche Ausdrucksform in inſtrumen-
taler und geſanglicher Beziehung feſſelte und an vielen Stellen
ſogar erſchütternd wirkte. Vor allem iſt dieſe Wirkung auf die
Leitung des Herrn Kapellmeiſters Mörike zurückzuführen,
der ſchon in der vorigen Saiſon verſtanden hat, das Orcheſter
mit ſich zu reißen, aus der toten Partitur feuriges, leidenſchaft-
liches Leben hervorquellen zu laſſen. Und dabei verſteht er,
den Zuſammenhang zwiſchen Orcheſter und Bühne ſtets feſt
und ſicher in der Hand zu behalten, eine Kunſt, die man bei
der Walzertraum- Aufführung des vorhergehenden Abends pein-
lich vermißte. Von all den Solokräften unſerer Oper, die in
Tiefland beſchäftigt ſind, muß konſtatiert werden, daß ſie nach
der Sommerpauſe mit neu gekräftigten und geläuterten Stimm-
mitteln vor das Publikum treten und damit Beweiſe eines er-
folgreichen Strebens ablegen. Jede Einzelleiſtung verdient un-
ein Lob, das auch dem verſtändnisvollen, packenden
Spiel der Künſtler gilt. Herr S. war als Sebaſtiano
einer jener brutal-dämoniſchen Gewaltmenſchen, die mit Men
ſchenleben und Menſchenglück ihr Spiel treiben. Sein kraft-
voller Bariton gab allen Nüancen wilder Leidenſchaft und ge-
walttätiger Herrſchſucht in der überzeugendſten Weiſe Ausdruck.
Jn der Partie der gepeinigten Martha zeigte Frau Agloda,
daß ihre Mitwirkung an den Baireuther Feſtſpielen ihr Stre-
ben nach jeder Richtung hin günſtig beeinflußt hat. Jhre
Stimme war in allen Lagen von einer Ausgiebigkeit, einem

Umfang und von einem Wohllaut, daß der Hörer bis zum
letzten Tone gepackt wurde. Eine vorzügliche Leiſtung bot

auch Herr Gogl als Pedro, der ſeine Rolle ohne Ermüdung
bis zum Schluſſe durchführte und die weichen, wie im letzten
Akte auch die trotzigen Töne fein herauszuarbeiten wußte.
Sehr gewonnen hat auch Herr Barré, der in der Partie

des Nando verriet, daß ſein Organ durch die ſommerliche

d

Der „ſ e“ Bayer wurde

Ausdildung bedeutend hat. Die Künſiler, die dir ee rrn Bergmann, der den Moruccio
Die Mägderollen fanden in Damen Sebal
und Meyer ausgezeichnete Vertrekerinnen. Beſonderes Lob
verdient Fräulein Mothes, die die naive Kindlichkeit der
kleinen Nuri S rühcend zum Ausdruck brachte. Die Jn

nierung und die Maſſenſzenen trugen gleichfalls zu einer
einheitlichen Wirkung der Oper bei. B. D.

Parteinachrichten.
Eine Parteiverſammlung des ſechſten ſächſiſchen Reichs

tagswahlkreiſes Dresden-Land nahm eine Reſolution an, in
der die Verſammlung ihre Befriedigung mit den Beſchlüſſen
des Nürnberger Parteitages ausſpricht, aber energiſch Ver
wahrung dagegen einlegt, daß die ſüddeutſche Preſſe die ſtill-
ſchweigende Hinnahme der Erklärung der 66 Süddeutſchen als
eine Zuſtimmung des Parteitages dazu auffaßt.

Aus dem Wahlkreiſe Sorau-Forſt. Wie bekannt, hatte der
Reichstagskandidat des Kreiſes Genoſſe Maurenbrecher

ſein Mandat zum Parteitage dem Kreiſe zurückgegeben, als
die Kreiskonferenz einmütig gegen die Budgetbewilligung der
ſüddeutſchen Genoſſen Stellung genommen hatte. Nach dem
Parteitage begründete nun Genoſſe Maurenbrecher auf Wunſch
der Kreisleitung ſeine Stellungnahme in zwei Verſammlungen,
die am Freitag und Sonntag in Sorau und Forſt, den
Hauptorten des Kreiſes, ſtattfanden. Auf Wunſch des Sorau-
Forſter Kreisvorſtandes hatten Parteivorſtand und Provinzial-
ſekretariat der Provinz Brandenburg einen Korreferenten ge-
ſtellt, den Genoſſen Grunwald. Die Verſammlungen waren
ſtark beſucht und nahmen einen erfreulich ſachlichen Verlauf;
nur in Forſt ſpielten lokale Differenzen hinein, ſo daß es
ihretwegen wiederholt zu kleinen Störungen kam. Genoſſe
Maurenbrecher ſtellte ſich vollſtändig auf den Standpunkt der
Süddeutſchen, nur daß er ihn in Zuſammenhang mit dem
ganzen Reviſionismus begründete. Genoſſe Grunwald nahm
infolgedeſſen über den Einzelfall hinaus zu der Frage des
Reviſionismus überhaupt Stellung. Beſchlüſſe ſollen erſt ſpäter
gefaßt werden.

Ein „Theaterkrieg“. Jn Nr. 451 vom 25. September 1908
tiſcht die Tägliche Rundſchau ihren Leſern folgende Ge
ſchichte, die natürlich von der bürgerlichen Provinzpreſſe, auch
den Halleſchen Blättern, mit Behagen übernommen wird, auf:

Die Verwaltung des Fürſtlichen Hoftheaters zu
Gera hatte billige Vorſtellungen für Ar-
beiter in Ausſicht genommen. Dieſe löbliche Abſicht wird
jedoch ſchwerlich zur Tat werden, weil die ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaften Extravorſtellun-
gen wünſchen, da ſie mit den anders geſinnten Arbeitern
chriſtlicher Geſinnung nicht zuſammen das Theater be-
ſuchen wollen. Man hätte ein derart gehäſſiges und unkame-
radſchaftliches Vorgehen nicht für möglich halten ſollen, aber
die Sache beruht auf Wahrheit. Man hört, daß die Theater
verwaltung auf das dreiſte Anſinnen nicht eingehen
wird, da ſie nur Extravorſtellungen für alle Arbeiterkreiſe
veranſtalten will, ſo daß nun den Arbeitern die Wohltat
ſolcher Veranſtaltungen nicht zuteil werden dürfte.

Dieſe Erzählung hat ſich die Tägliche Rundſchau von An
fang bis zu Ende aus den Fingern geſogen. Die Tatſachen,
die dem Reichsverbandsblatt bei Abfaſſung der Lügennotiz als
Unterlage gedient haben, ſind die folgenden:

Der in Gera beſtehende Bildungsausſchuß hat mit
dem fürſtlichen Theater einen Vertrag geſchloſſen, wonach gegen
ein Honorar von 500 Mk. Sonntags-Nachmittags- Vorſtellungen
zu veranſtalten ſind. Die Eintrittskarten zu dieſen Vor
ſtellungen vertreibt der Ausſchuß, genau ſo, wie etwa irgend
eine Privatperſon, die das Theater gemietet haben würde, auf
eigenes Riſiko. Ueber die Regelung des Billettverkaufes iſt bis
jetzt, wie nebenbei bemerkt ſei, noch nichts beſtimmt worden.

Weiter veranſtaltet die Theaterleitung noch beſondere
Volks und Arbeitervorſtellungen, die mit dem vom Bildungs-
ausſchuß vorgeſehenen nichts gemein haben.

Die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“ haben weder mit
der einen noch mit der anderen Art der Veranſtaltungen etwas
zu tun; auch weiß niemand in Gera etwas von Mißhelligkeiten
der in der Täglichen Rundſchau erwähnten Art. Somit liegt
nun die Vermutung nahe, daß die Lüge in die Welt geſetzt
worden iſt, um die Theaterverwaltung mit der Arbeiterſchaft
in Differenzen zu bringen. Dieſer Plan ſcheint aber fehlzu-
ſchlagen, denn die Direktion hat auf eine beſondere Anfrage
hin erklärt, daß die hier feſtgenagelte Erfindung des Reichs-
verbandsblattes eben eine Erfindung ſei, und daß die erwähnten
Theatervorſtellungen beſtimmt ſtattfinden würden.

Wieder ein entlarvter Spitzel. Die Berliner politiſche
Polizei iſt dieſer Tage wieder darauf feſtgelegt worden, daß ſie
nach wie vor die politiſche Geſinnungsſchnüffelei ſyſtematiſch
betreibt und mit dem Gelde der Steuerzahler jene traurigen
Subjekte unterſtützt, die man mit dem Namen „Achtgroſchen-
jungens“ belegt, obwohl die Summe, die ſie für ihre Judas-
dienſte bekommen, beträchtlich mehr als acht Groſchen betragen.
Jn Pankow machte ſich ſeit einiger Zeit der „Techniker Jakob
Gruber“ als eingeſchriebenes Mitglied des dortigen Partei-
vereins durch allzu auffällige Neugier bemerkbar. Nach kurzer
Beobachtung waren ſich die Pankower Genoſſen darüber klar,
daß man es mit einem Spitzel zu tun hatte. Man ließ bei
der erſten beſten Gelegenheit zur ſicheren Feſtſtellung ſeiner
Perſon den Ehrenmann zwar ſiſtieren, allein ein kurzes heim
liches Zwiegeſpräch mit dem Polizeibeamten bewirkte, daß den
Genoſſen, die dieſe Siſtierung bewirkt hatten, das amtliche
Reſultat derſelben verborgen blieb. Private Nachforſchungen
haben jedoch ergeben, daß der Mann mit der Perſon, deren
Namen er angenommen und deren Stand und Wohnung er
als die ſeine angegeben, nicht identiſch iſt. Der wirkliche
Techniker Jakob Gruber, wohnhaft Schöneberg, Münchener
Straße 46, iſt als eine ganz andere Perſon identifiziert worden,
die allerdings mit dem falſchen Jakob Gruber in Beziehung
geſtanden haben muß.

Eine freiſinnige Staatsaktion wird demnächſt das Ber-
liner Schöffengericht beſchäftigen. Die „freiſinnigen“ Reichs-
tagsabgeordneten Kopſch und Dr. Mugdan haben den Ge-
noſſen Franz Mehring wegen „verleumderiſcher Beleidigung“
verklagt. Die furchtbare Straftat ſoll in einer Zuſchrift
Mehrings an den Vorwärts vom 12. Juli d. J. begangen
worden ſein, welche eine gemeinſame Kneiperei der drei Ge-
nannten vor 18 Jahren und die frühere angebliche Gegnerſchaft
Dr. Mugdans gegen Eugen Richter behandelte.

Die Reichskonferenz der öſtreichiſchen Sozialdemokratie
ſprach ſich am Sonntag in Wien für die Einführung des all-
gemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechts in Ungarn aus,
und iſt entſchloſſen, den ungariſchen Brüdern mit aller Kraft
zur Seite zu ſtehen. Ferner proteſtierte die Reichskonferenz
gegen die chauviniſtiſchen Verfolgungen, welche die nationale
Minderheit in vielen Gemeinden erleiden und gegen die
blutigen Gewalttaten der Gendarmen und des Militärs.

o werkſchafſſiches
w, M TAchtung, Metallarbeiter! Die Firma Bär u. Rempel,

N inenfabrik. Bielefeld, ſucht in der bürgerlichen
Preſſe rer für Schwingſchiff- (V. S.) Maſchinen. Dabei
müſſen in den nächſten Tagen außer den ſchon entlaſſenen
65-—80 Arbeitern im letzten Halbjahr wieder mehrere ver
heiratete Arbeiter, welche 10--12 Jahre bei der Firma tätig
waren, wegen Arbeitsmangel aufhören.

Es wird deshalb gebeten, auf dieſes Angebot, welches nicht
unter dem Namen der Firma erſcheint, nicht einzugehen, da
hier die Arbeitsloſigkeit ſchon groß genug iſt.

Die Ausſperrung bei der Firma Bräunig u. Collin in Frank
furtOberrad iſt beendet. Maßregelungen dürfen nicht vor-
genommen werden; RNeueinſtellungen dürfen ſolange nicht er
folgen, ehe nicht der letzte Mann der Ausgeſperrten unterge-
bracht iſt. Die neue Arbeitsmethode der Firma, wodurch
Lohnreduktionen eines Teiles der Arbeiter eingetreten wären,
kommen nicht zur Einführung. Die Klagen der Arbeiter vor
dem Gewerbegericht um den Lohn für die Kündigungszeit wer
den ausgetragen.

Der gelbe Terror in der Maſchinenfabrik Augsburg. Der
Kampf der Direktion der Maſchinenfabrik Augsburg
gegen die Mitglieder des Bundes techniſchinduſtrieller Be
amten nimmt von Tag zu Tag ſchärfere Formen an. Die Feſt
ftellung, daß der Vorſitzende und der Stellvertreter der Augs-
burger Ortsgruppe des Bundes gemaßregelt wurden, iſt der
Direktion natürlich ſehr unangenehm und in einer längeren
Aufklärung ſuchte der Generaldirektor v. Buz dieſe Tatſache
in der liberalen Augsburger Abendzeitung hinweg-
zuleugnen und das brutale Vorgehen der Direktion als korrekt
hinzuſtellen.

Dieſem Beſchönigungsverſuch des Protektors der Gelben tritt
die Ortsgruppe Augsburg des Bundes der techniſch induſtriellen
Beamten in aller Schärfe entgegen. Jn einer den Augsburger
Zeitungen zugegangenen Richtigſtellung des Bundes heißt
es u. a.

Den Behauptungen der Direktion gegenüber ſtellen wir
feſt, daß alles, was bisher unter unſerem Namen veröffent-
licht wurde, ſtreng der Wahrheit entſpricht und jederzeit von
uns bewieſen werden kann. Wenn nun Herr v. Buz meint,
daß wir der Direktion eine niedrige Geſinnung imputtert
hätten, ſo müſſen wir die Direktion an ihren Prokurifſten
Herrn Pfeiffer verweiſen, der den 17 Herren vom Techniker
Verband gegenüber darlegte, daß die Maſchinenfabrik Augs-
burg zur Sicherung eines Auftrages eine Erklärung von Be-
amten brauche, daß die Firma das Koalitionsrecht der Ange-
ſtellten nicht einſchränke. Und dieſe Erklärung hatte er,
nebenbei bemerkt, gleich mitgebracht! Auch haben wir die
Störung des 60jährigen Friedens, von dem Herr v. Buz
ſprach, ganz und gar nicht auf unſere Rechnung zu ſetzen,
dafür iſt einzig und allein Dr. Guggenheimer verantwortlich
zu machen. Erſt, als Herr Dr. Guggenheimer ohne irgend
welche Veranlaſſung unſererſeits ſeine Abſicht offen aus
ſprach, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln den Bund
zu vernichten, ſetzten wir uns naturgemäß zux Wehr.
Wir werden die Angelegenheit in einer demnächſt ſtattfinden
den Verſammlung der Oeffentlichkeit unterbreiten und be
halten uns außerdem noch weitere Schritte vor.

Dieſe Erklärung des Bundes deckt die verwerfliche Taktik
der Scharfmacher der Maſchinenfabrik Augsburg, die weit über
die Grenzen Bayerns hinaus den Ton angeben, rückſichtslos
auf. Jm übrigen zeigt dieſer Kampf um das Recht der
Koalition, wie durch den Kapitalismus auch die Kategorien
von Arbeitern dem Klaſſenkampf zugeführt werden, die ſich
bisher und zum großen Teil heute noch als ein Teil der bürger
lichen Geſellſchaftsklaſſe gefühlt haben. Wir können mit der
Entwickelung der Dinge wohl zufrieden ſein.

Zur Berſchmelzungsfrage des Portefeuiller- mit dem Sattler
verbande. Am Sonntag fand auf dem Bureau des Porte-
feuillerverbandes in Offenbach eine gemeinſchaftliche
Sitzung der Vorſtände und Ausſchüſſe der beiden Verbände ſtatt,
in der man ſich über die grundlegenden Bedingungen über die
Zuſammenlegung beider Berufsverbände einigte. Dienstag
abend findet in Offenbach eine gemeinſchaftliche Verſammlung
der Portefeuiller und Sattler ſtatt, der die in der erwähnten
Sitzung beſchloſſenen Einigungsbedingungen vorgelegt werden.

Die endgültige Beſchlußfaſſung wird im Portefeuillerver
bande in der Zeit vom 15.--22. November durch Urabſtimmung
vorgenommen werden, im Satterverband iſt eine lbſtimmung
über die Verſchmelzungsfrage nicht mehr nötig, da der Ver
band ſchon durch Beſchlüſſe ſeiner Generalverſammlung ſeine
Bereitwilligkeit zum Zuſammenſchluß mit dem Portefeuiller-
verband ausgeſprochen hat.

Herr im Hauſe. Jn Karlsruhe erſcheint die Badiſche
Preſſe, ein unter der Flagge der parteipolitiſchen Unab-
hängigkeit ſegelndes nationalliberales Blatt, das im ganzen
Lande verbreitet iſt. Der Eigentümer Ferd. Thiergarten
hat ſich mit ſeiner bedeutenden Druckerei zu einem Kröſus
emporgehoben. Wie kleinlich er ſein kann oder wie eigenſinnig,
lehrt der Prozeß, der in dieſer Woche vor dem Karlsruher
Amtsgericht gegen ihn von der Staatsanwaltſchaft geführt
wurde wegen Uebertretung der Gewerbeordnung. Ein Straf-
mandat von 50 Mark, welches das Bezirksamt auf Antrag der
Groß herzoglichen Fabrikinſpektion gegen den
Buchdruckereibeſitzer erlaſſen hatte, bezog ſich nur auf die Zöge-
rung des Unternehmers, einen durch Brand im Februar d. J.
beſchädigten Setzerſaal ſo genügend heizbar einzurichten, daß
die Arbeiter nicht froren. Weil dieſem Strafbefehl
chen wurde, kam es zur Gerichtsverhandlung, wobei die Fabrik
inſpektion einen Blick tun ließ in den ſchon vierjährigen Kampf,
welchen ſie mit dem reichen en Thiergarten wegen
genügender Lüftung des Arbe raumes führt.

Der Gerichtshof nahm deshalb eine fort geſetzte Ver-
fehlung an und erhöhte die Strafe auf 150 Mk. Herr Thier
garten iſt der Drucker der Jahresberichte der Badi-
ſchen Fabrikinſpektion. Die darin enthaltenen Lehren läßt
er für ſich nicht gelten; er prozeſſiert noch weiter um das
Recht, im Hauſe Thiergarten Herr zu ſein und zu bleiben.

Ein chriſtlicher Arbeitervertreter. Jn Salzwedel in der
Altmark iſt den Gewerkſchaften ein Umzug und ein Gewerk
ſchaftsfeſt und der Partei die Abhaltung einer öffentlichen poli
tiſchen Verſammlung unter freiem Himmel unterſagt worden.
Der Amtliche Anzeiger das amtlich zur Ankündigung
von öffentlichen Verſammlungen beſtimmte Organ lehnte
die Aufnahme eines Jnſerates über die Verſamm-
lung ab mit der Begründung, ein ſolches dürfe
man nicht aufnehmen. Am Mittwoch abend kam nun
endlich eine öffentliche politiſche Verſammlung in Salzwedel
zuſtande, in der der Referent Genoſſe Haupt natürlich
auch gebührend die Handlungsweiſe der Behörden kennzeichnete.
Jn der Diskuſſion ſprach auch der chriſtlich- nationale Ver
bandsſekretär BarkeiSalzwedel und auf die Frage, wie er
ſich zu den Taten der Behörden ſtelle, erklärte der chriſtliche
Agitator: Erſt müßten die Arbeiter vernünftiger werden, dann
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I TTne J r r e IWohal hanlaben!! Jetzt habe er nichts dagegen einzuwenden, daß den
Eozialdemokraten durch die Polizei die Abhaltung großer Ver

„ammlungen unmöglich gemacht würde! Mit dieſen Anſchau
ungen paßt der chriſtliche Herr vorzüglich in die Alimark
in die bekanntlich die Reſidenz Junker Jordans von

röcher iſt!
Verurteilte chriſtliche Ehrabſchneider. Jn letzter Zeit be

dienten ſich die Führer des Gewerkvereins chriſtlicher Berg-
arbeiter mangels beſſerer Mittel mit auffallender Vorliebe der
Verleumdung der Führer des Bergarbeiterverbandes. Um einige
Exempel zu ſtatuieren, iſt gegen ein paar Haupthelden dieſer Sorte
Klage erhoben worden. Am Dienstag wurde ein Vertrauens
mann der Zahlſtelle Eichlinghofen vom chriſtlichen Gewerkverein
zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er den Vorſtand des Berg
arbeiterverbandes der Unterſchlagung bezichtigt, ohne natür
lich auch nur den Schatten eines Beweiſes dafür zu erbringen.

Jn nächſter Woche wird ſich ein „Berufskollege“ des Verur
teilten wegen des gleichen Vergehens vor Gericht zu verant
worten haben, und Donnerstag wurde der Redakteur Jmbuſch,
einer der Hauptmacher im chriſtlichen Gewerkverein vom Schöffen
gericht in Worbeck wegen Beleidiguug des Genoſſen Pockorny
vom Bergarbeiterverband zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil
er Pockorny in einer öffentlichen Verſammlung einen Lügner ge-
nannt, als dieſer ihm die tatſächlichen Vorgänge zwiſchen der
Gewerkvereinsdeputation und der Zentrumsfraktion des Land
tages in Sachen der Berggeſetznovelle vorhielt. Ob dieſe Exempel
wohl ihren Zweck erfüllen werden, nämlich die chriſtlichen Läſter-
mäuler zu lehren, mit der Ehre ihrer Widerſacher etwas vor

ſichtiger umzugehen

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die Parteipreſſe vor Gericht. Jn einem Privatbeleidi-

gungsprozeß, den der Herausgeber des Senſationsblättchens
Deutſcher Kampf Dr. jur. Arthur Pleißner in
Leipzig gegen den verantwortlichen Redakteur der Leipz.
Volkszeitung, Genoſſen Keimling, angeſtrengt hatte,
wurde dieſer zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Die angebliche Beleidigung wurde in einer Notiz der Leip
ziger Volkszeitung gefunden, in der der Sittenapoſtel Pleißner
geſchildert wurde, wie er auf einem Maskenball ſich im zärt-
lichen Tete-à-teéte mit Mädchen vergnügte.

S Strafkonto der Preſſe. Wegen Beleidigung des General-
direktors Bu z der Maſchinenfabrik Augsburg wurde der ver-
antwortliche Redakteur der Schwäbiſchen Volksztg.

Genoſſe Simon zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. An
läßlich des letzten Brauereiarbeiterſtreiks hatte die Maſchinen-
fabrik Augsburg aus ihrem Betriebe etwa drei Dutzend
Arbeiter Heizer, Maſchiniſten und Elektromonteure
unter Zuſicherung höheren Lohnes zur Aushilfe in die be-
ſtreikten Brauereien entſandt. Wer ſich weigerte,
Streikbrecherdienſte zu verrichten, wurde ent laſſen. Die
Schwäbiſche Volkszeitung hatte ſ. Z. dieſe Arbeitswilligenver-
mittlung ins rechte Licht geſtellt.

S Wegen Vergehens gegen S8 152, 153 der Gewerbeordnung
verurteilte das Schöffengericht Magdeburg-Buckow den
Kellner Alois Hoppel zu vier Wochen Gefängnis. Er hatte in
einer Verſammlung von organiſierten Arbeitern, in der er
neben einem unorganiſierten Kellner bediente, Zettel verteilt
mit der Jnſchrift: „Hier werden unorganiſierte Kellner be-
ſchäftigt.“ Außerdem hat er die Verſammlungsteilnehmer

darauf aufmerkſam gemacht, daß ſein Kollege damit gemeint ſei.
Wegen des Ausdrucks „Lump“, den er gegenüber dem un-

organiſierten Kellner gebraucht hat, wurde er zu 30 Mk. Geld-

ſtrafe verurteilt.

Versammlungsberichte.
Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität. Gau 17. Bezirk 6.

Der diesjährige u wurde in Schraplau in MüllersReſtaurant abgehalten ach Feſtſtellung der Präſenzliſte
erſtatteten die einzelnen Vereine Bericht, aus welchem zu ent
nehmen war, daß überall Fortſchritte u verzeichnen ſind,
trotzdem verſchiedene Orts und Amtsvorſteher die ländlichen
Vereine nach aller Art ſchikanieren. Es mag dies auf Un
kenntnis des alten und noch vielmehr des neuen Vereinsge
fetzes beruhen. Aus dem Bericht des Bezirksführers Reiche
Sangerhauſen iſt erwähnenswert, daß unſer Bezirk in 20 Ver
einen über 500 Mitglieder aufweiſt. Neugegründet wurden in
der Berichtsperiode die Vereine in Eisleben, Hettſtedt, Höhn
ſtedt, Oberröblingen a. Helme, Friedrichsſchwerz und Ratt-
mannsdorf. Geſtrichen reſp. eingegangen ſind die Vereine

Rietkeben. Das Begirkezfeſt in
Interröblingen a. S. wies infolge mangelnder Teilnahme der

Bevölkerung auf Grund des en ebots, ein Defizit
auf, ger at der Verein pro Mitglied 6 an die Bezirks
lokalkaſſe zu zahlen. Genoſſe Stark-Halle ſtreifte kurz alle
Bundestags Beſchlüſſe und verwies auf die ausführlichen Be
richte des Protokolls. Es wurde ſodann die vom 1. Januar
1909 geltende Teilung des Bezirks und die Zugehörigkeit derörtlichen Vereine noh bekannt gegeben. Die eingegangenen

Anträge wurden den nächſten Bezirkstagen, welche dann ſchon
in neuer Formation tagen, als Material überwieſen. Unter
den Klängen des Bundesliedes ſchloß der Bezirksleiter die von
zahlreichen Sportsgenoſſen beſuchte Sitzung.

(Eing. 28. 9.) E. R.„Maurerverband, e Zeitz. Am 19. September fand
eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung bei Näumanns ſtatt.
Kollege Seifert erſtattete den Bericht vom 10. Verbandstage,
die Verſammlung erklärte ſich ohne Diskuſſion damit einver
ſtanden. Der Kartellbericht wurde vom Kollegen Herrmann er
ſtattet. Zu lebhafter Debatte geſtaltete ſich die Bekanntgabe
von Lohnreduzierungen beim Maurermeiſter Funke, vorwiegend
am Schulneubau. it Recht wurde von mehreren Kollegen
auf die jetzige moderne Submiſſionsunſitte hingewieſen und die
übliche Parole, „Der Billigſte bekommt's“, einer ſcharfen Kritik
unterzogen, denn die Folgen der ſogenannten Schmutzkonkurrenz
zeigen doch ſtets nur ein Ausbeuten der Arbeitskräfte auf jede
Art und Woeiſe. Es wurden zwei Vorſtandsmitglieder beauf
tragt, bei Herrn Funke ſofort vorſtellig zu werden und für
Dienstag, d. 22. d. M., eine Verſammlung einzuberufen, die
ſich mit dem Reſultat zu beſchäftigen hatte. Am Montag wur-
den die zwei Kollegen vorſtellig, jedoch erfolglos, die letzten
Worte des Herrn Funke waren „mit euch habe ich nichts zu
tun. Die dann am Dienstag ſtattfindende Verſammlung
nahm Stellung hierzu und beſchloß einſtimmig, am Mittwoch
die Arbeit bei Funke nicht wieder aufzunehmen. Die Kollegen
von Funke, mit Ausnahme ein paar Nichtorganiſierter und Or-
ganiſationsunfähiger, würden im Beiſein eines Vorſtandsmit-
gliedes ſämtlich vorſtellig und forderten das „Ja oder Nein“.
Es blieb angeſichts deſſen, Herrn Funke weiter nichts übrig,
als Zugeſtändniſſe zu machen, worauf die Arbeit wieder auf
genommen wurde. Der vereinbarte Lohn wurde am Sonn
abend, den 26. d. M. gezahlt, jedoch erhielten zehn Kollegen
ihre Entlaſſung in Form des im Bauberufe ſehr bekannten
„Ausſetzens“. Da die Gründe hierfür angezweifelt werden, er
ſuchen wir die auswärtigen Kollegen um Solidarität, und Zeitz
Poneded, hieſige in re Sie arbeitsloſen

ollegen wieder in Arbeit ſtehen und die Differenzen bei Funkegeregelt ſind. (Eing. 29. 9.), er m et Fu

Aus dem KReiche.
Breslau. Ein edles Reis geknickt. Gegen den Freiherrn

Rogalla von Biberſtein Zollſekretär in Kattowitz iſt ein
Verfahren wegen umfangreicher Veruntreuungen und Bücher
fälſchungen im Amte eingeleitet worden.

Kattowitz. Opfer der Arbeit. Auf dem Aſchbornſchacht kam
der Monteur Meißner der Starkſtromleitung zu nahe und wurde
ſofort getötet. Ein anderer Arbeiter wurde tödlich verletzt.

München. Bei einem Straßenbahnzuſammenſtoß
wurden fünfzehn Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Opfer des Meeres. Der engliſche Dreimaſter Pinlas, welcher

nach Callac unterwegs war, iſt geſunken. Von den 24 Mannder Beſatzung wurden vier Mann gerettet. Ein Matroſe wurde
wahnſinnig und ſprang über Bord. Die Kataſtrophe erfolgte an
der nordöſtlichen Küſte Tasmaniens (Auſtralien).

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Dresden, 29. September. Jn Sachen der ſächſiſchen Wahl
reform fand geſtern die erſte Sitzung der Wahlrechts-Deputa-
tion der Zweiten Kammer nach den Ferien ſtatt. Miniſter
Hohenthal ſprach die Hoffnung aus, daß bei gegenſeitigem
Entgegenkommen die Wahlreform zur Zufriedenheit der Regie
rung und der Kammer durchgeführt werde. (Auf die Zufrie
denheit des Volkes und vor allem der Arbeiter ſcheint der
Herr Miniſter weniger Wert zu legen. D. Red. d. Volksbl.)
Geheimrat Heick begründete die (geſtern von uns charakteriſierte)

vorgeſchlagene Wahlkreiseinteilung. Ein konſervativer Antrag
ſchlägt eine etwas andere Einteilung vor. Beſchlüſſe wurden
nicht gefaßt.

Eine Parteiverſammlung des 8. ſächſiſchen Reichstags
wahlkreiſes in Pirna nahm gegen zwei Stimmen eine Re
ſolution an, die ſich mit den Beſchlüſſen des Nürnberger Par-
teitages, beſonders in der Budgetfrage, einverſtanden erklärte.

f Der ampefende Kandidat des Kreiſes Genoffe Fräßdorf, er
klärte ſich mit der Reſolution einverſtanden, obwohl er es lie-
ber geſehen hätte, wenn in der Budgetfrage andere Beſchlüſſe
gefaßt worden wären.

Bochum, 29. September. Die neueſte Nummer der Berg-
arbeiterzeitung berichtet von ernſten Konfliktszeichen im Berg-arbeiterrevier und warnt die Zechenverwaltungen vor einer a.

zu ſchroffen Brüskierung der Bergarbeiter.
Königsberg, 29. September. Der Unteroffizier Schulz war

wegen Mißhandlung eines Trainſoldaten zu 45 Tagen Arreſt.
verurteilt worden. Das Oberkriegsgericht als Berufungsinſtanz
ſetzte die Strafe auf 14 Tage herab.

Düſſeldorf, 29. September. Ein Soldat erhielt vom Kriegs
gericht 14 Tage Gefängnis wegen Beleidigung eines Unter-
offiziers. Die Beleidigung wurde in einer angeblich zu Un
recht eingelegten Beſchwerde des Soldaten über den Unteroffi
zier erblickt.

Berlin, 29. September. Der Geſetzentwurf über die Wit-
wen und Waiſenverſicherung ſoll fertiggeſtellt ſein und über
1000 Paragraphen enthalten. Wenn das zutrifft,
wird an eine Erledigung des Entwurfes in der nächſten Seſ-
ſion des Reichstages nicht zu denken ſein.

Duisburg, 29. September. Die Unterſchlagungen im Lohn-
bureau der Zeche Phönix belaufen ſich auf 90 000 Mk. Einer t
der Schuldigen hat ſich erhängt, drei andere befinden ſich in
Haft.

Straßburg, 29. September. Das Kriegsgericht verurteilte
den Kanonier Schott vom Feldartillerie- Regiment Nr. 67 in
Biſchweiler wegen Gehorſamsverweigerung und tätlicher Be
leidigung eines Unteroffiziers im Manövergelände zu zwei
Jahren Gefängnis.

Kopenhagen, 29. September. Die Butterexport-Geſellſchaft,
die durch die Betrügereien des Exminiſters Alberti ſchwer ge
ſchädigt wurde, hat die Liquidation beſchloſſen.

Letzte Jachrichten.
Berlin, 29. Sept. Eine Eiferſuchtstragödie ſpielte ſich geſtern

abend in Mariendorf ab. Der 22jährige Konditor Fremken
aus Berlin gab auf ſeine 19 Jahre alte Geliebte, die in Marien
dorf wohnende Arbeiterin Schulz, zwei Revolverſchüſſe ab, wo
durch das Mädchen lebensgefährlich verletzt wurde. Hierauf
verſuchte ſich der Konditor ſelbſt zu töten. Beide wurden ſchwer
verletzt nach dem Krankenhaus transportiert. t

Dresden, 29. Sept. Der Touriſt Bach von hier iſt geſtern
vom Mönchſtein in der Nähe der Baſtei abgeſtürzt. Er war
ſofort tot.

Düſſeldorf, 29. September. Als geſtern abend Hauptmann
Abercron und Leutnant Golzheim mit dem Ballon Düſſeldorf
einen Aufſtieg unternahmen, bekam dieſer plötzlich einen Riß.
Aus einer Höhe von 2000 Metern ſtürzten ſie ab, konnten aber,
da ſich der Riß im Fallen immer mehr verbreitete, wodurch die
Abſturzgeſchwindigkeit vermindert wurde, ſpäter unverſehrt bei
der Jrrenanſtalt Grafenberg landen.

Straßburg, 29. September. In Gebweiler ſtieß das Auto
mobil des Fabrikanten Schlumberger mit einer Droſchke zu
ſammen. Der Fabrikant König, der neben dem Chauffeur ſaß,
wurde auf die Straße geſchleudert und war ſofort tot. Der
Chauffeur und Herr Schlumberger wurden leichter verletzt.
Auch die Jnſaſſen der Droſchke wurden verletzt.

Schleswig, 29. September. Der Direktor der hieſigen Land
bank iſt unmittelbar vor einer Kaſſenreviſion flüchtig geworden.

Petersburg, 29. September. An der Cholera find geſtern
102 Perſpnen geſtorben. Die Zahl der Neuerkrankungen beträgt
263, die Geſamtzahl der Erkrankungen 1846.

Warſchau, 29. September. Jn dem Technikerklub, wo alle
polniſche Dumaabgeordneten mit den Parteileitern zu einer
Beſprechung über die Haltung des Polenklubs in der Duma
verſammelt waren, drang die Polizei ein und verhaftete alle
Anweſenden, die unter Bewachung nach dem Rathauſe geführt
wurden und erſt nach Aufnahme eines Protokolls wieder frei
gelaſſen wurden.

Versammlungs-Anzeiger.
Halle: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 2. Oktober.
Naumburg: Turnverein Gut Heil, Donnerstag, 1. Oktober.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten

beste existierende Waschmittel, dessennun Wasch- und Sleichkraft das höchste Ent-

zäcken der Hausfrauen heworruft. Well seine
wunderbare Wirkung scheindar unerkariich, tarchtan

manche Haüsfrauen, daß Persil des

Wäsche
grhscſſeh sel, aber viele Tausende von Hausfreuen
haben sich durch fortgesetzton Gebrauch
von der absoluten Unschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels Oberzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, daß Persſ die
Wasche schont. Oberzeügen Sie sſch gleichialls!

Alleinige Fabrikanten:

Henkel o. Düsseldorf
guch der weltvekannten Henkels Sieich-Soda.
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Spiel waren Puppen!
Gebr. Buttermileh,Halle a. S. Landwehrstrasse 9.

Billigste Bezugsquelle, grösste Auswahl, alle Neuheiten.Vnsoro Musfer- AusstelIunmg ist eröffnet,
deren baldige Besichtigung wir erbitten.

Engros

Fernsprecher 503.

franz Brillparzers ſämtl. Werke.
Rene, illuſtrierte Pracht Ausgabe.

Vorzugspreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks-
BRuehhaundlung, Harz 42/43 und bei A. Leopoldt, Zeitz.

von I5 Mark an
pro Gebett.

Zwei Vorträge von Dr. Karl Lensgeh,

H. C. Weddy-Pönicke
Aalle a. S., Leipzigerstrasse 6, Parterre, I., II. u. III. Etage.

Sozialiſtiſche Literatur.
Redakteur der Leipziger Volkszeitung.

Preis 15 Pfg. Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und
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i ie r. Saatz, Warkt (Rathaus)Ronneburgerstr. 86 Eokeo Kaiser Wimmoimstr., eine Stadt Che aterVorkoest- u. Materialwaren- Handlung II zu v S r7 Aammen I zu

m h äten zu wollen. 10. Oxtobor ſtattfindende Probe- Verteilung von Direktion Hofrat N. Richards.

T Lacik- LFarboe 7 wſſcſi Mit der neuen Ausſtattung anW 4 myſiehlt dieJ trocknet über Nacht glashart, Sämtliche Parteischriften Volksbuchhandlung. Kommen n Zu beziehen durch die

eröffnet habe. Jndem ich ſtets bemüht ſein werde, die mich Be in Halle a. h he UrSh Il le er
denn de t ter &gtet agrragete- Hintzes Scheuerpulver Blitzhlunh“, a Von mee ine

1 kg 1.50, bei 5 kg 1.40 Mark. v Ein Walzertranm. Volxs- Buchhandlung

ehrenden reell, mit guter preiswerter Ware zu bedienen, bitte ich beachten Sie, bitte, die in den Tagen vom E. September his

machen Sie, bitte, einen Verſuch und ſcheuern Sie damit Jhre 2. Viertel.Bornstein-Pussboden Kochtöpfe, Anrichten, Badewannen oder dergleichen. Zum 27. Male Winter Hananr19 /09

Max Rädler. Operette in g Altenvon Oskar Straus. Harz 42/43.Ranniſcheſtraße 2, Ferbenhandim, Anfang 72 ühr van
Ecke Sternſtraße. Telephon 3194. Ende 108 Uhr.

Donnerstag den 1. otteber: Hohenmölsen
19. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

3. Viertel.

Blendenä wveisse Wäsche
e meinkonlektion- ung

erzielt man mit Zum 1. Maele:Dr. Tho mps0op mehr beim Tragen der Onkol Bernieko. Max Cexchäft
SEiFENPu LVER echten Schwank in 8 Akten in empfehlende Erinnerung.von Guſtav Kadelburg.Wollstiefeln Lwmil Waliner.t 2 a Paket 15 Pfg. 6 Zimmer W äd. r gt erhaltene Möbel arsAerrtlich empfohlen, W Bilder, a der W v. F. Lause, hatteF Eine ganze Armee

t m. S kcuft ehr preiswert riKinder iſt groß gezogen mit wasserdicht und für Tr v tiete
Ka Koch „Mär- DWwiebadk, Rheumat. vorzäglich Friedrich delleke, Volksbuchbandlung. W ber

h r ſehr er geeignet. Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
wert, beförd d. Körperzunahme, Alleinverkauf: vN aärkt den Knochenbau, verhin Wagen gefässe beS dert die Kinderkrankheiten als: ßer Aus s Lerkauft
aeanneeeeee m g. Settert, Burgſtr. 8. eie Beſtandteile einer guten Kr Reiſekörbe diemilch mit den der Muttermilch Kleine Gàäumfuhren Jul. r giſeeigenen Nährſalzen und Phos T 4 werden angenommen. lang em40 50 60 70 80 90 100S d iten u. Paketen Wbal Vettern Joseph Spottke, Raffinerieſtr. 26.1 m. 730. N. T

Zu haben in Tüten u. e h10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den eigwor-rkc er Cine Vicelnnherin Neutnenabfsiie tdurch Sigtate ſnrichen ruronloxer a lithern, Geiſtſtr. 14 J 2 J 7 zi Samusk, er MaAmen Morgen 1Makulatuar e Nausmrdeſterivnen0 ſuchen Hoülbrun innor, re ozu haben in der Genogasensehatts Buechdraekerei. Geiſtſtraße 22. Wegſcheiderſtraße
Serlag und für die Jnſenate veremtworuich: T Se De r Gleih See S (5. m v. Hone S,



2. Beilage
Rr. 229.

Stadtveroraneten Sitzung

Montag, den 28. September 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingänge: Die Petition des Zoologiſchen Gartend

wegen eines Zuſchuſſes wird auf drei Monate zurückgelegt.
Eine Frau Köppe bedankt ſich für eine Zuwendung. Der
Verband der Handlungsgehilfen Halle petitioniert wegen Ver-
längerung der Sonntagsruhe und erwartet diesbezüglich ener
iſche Schritte. Der Vorſteher hält den energiſchen Ton nicht

opportun. Die Sache geht an den Petitions-Ausſchuß.
n einer Eingabe petitionieren die Steinmetzgehilfen, bei Re-

en der Moritzkirche nur hieſige Unternehmer mit den
rbeiten zu betrauen, damit der hieſigen Arbeitsloſigkeit ent-
egengewirkt werden kann. Auswärtige Unternehmer würdenſie Arbeiter dabei nicht berückſichtigen; aber die hieſigen

müßten die Steuern a Der Vorſteher meinte, bei Ver-
ger der Arbeiten ſei wohl nicht der Magiſtrat ſondern die

irchenbehörde zuſtändig, Stadtrat Krahmer iſt jedoch
der Anſicht, daß die Arbeiten doch von dem Magiſtrat ver-
geben werden. Die Eingabe geht dem Magiſtrat als Material

der wohlwollend im Sinne der h wirkenpi Eine Eingabe des dritten Kommunalen Bezirksvereins
etreffend Erwerbung mehrerer Grundſtücke zur Straßenverbrei-

terung wird der geſchloſſenen Sitzung überwieſen. Darauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Beſchluß gefaßt wird über die gegen die Richtigkeit
der Liſte der ſtimmfähigen Bürger für 1908 erhobenen Ein
wendungen. Stadtv. Glimm bringt dabei eine Sache zur
Sprache, die ihn, wie er ſagt, peinlich berührt. Als er eines
Tages das große Magiſtratszimmer betreten wollte, um mit
dem Rechts und Verfaſſungs- Ausſchuß eine Sitzung abzuhal-
ten, ſei ihm ein Magiſtratsboe entgegengetreten und habe ge
ſagt, das Zimmer ſei geſchloſſen; der Oberbürgermeiſter habe
angeordnet, daß ſolche Sitzungen in kleineren Zimmern abge-
halten werden ſollten. Davon ſei er, Redner, ſehr unangenehm
berührt geweſen, zumal ihm dies ein Bote ſagte. Jener Aus
ſchuß gehe beſonders deshalb in das Magiſtratszimmer, weil
ihm dort die nötigen Bücher zur Verfügung ſtänden.

Oberbürgermeiſter Rive ſagt, das ſei eine generelle An-
ordnung ohne böſe Abſicht geweſen. Die kleineren Zimmer
wären groß genug zu ſolchen Sitzungen. Sechs bis ſieben
Perſonen hätten da hinreichend Platz. Auch die Reinigungs-
und Beleuchtungskoſten würden durch Benutzung des großen
Zimmers geſteigert. Der Magiſtrat iſt auch zu Entgegenkom-
men geneigt; Herr Stadtv. Glimm hätte das ihm, Redner,
ſagen können und keine große Verhandlung daraus machen
ſollen. Stadtv. Glimm entgegnet, es hätte näher ge-
legen, daß ihm der e nrgerwwier in der Sache zunächſt
perſönlich nahe getreten wäre. Auch Stadtv. Schmidt
erklärt die Sache für unerquicklich und bittet um Abhilfe.

Stadtv. Thiele erklärt die Beſchwerde des Herrn Glimm
r durchaus berechtigt. Die intenſive Sparſamkeit des Ober-

ürgermeiſters in Ehren; aber könnte denn nicht bei anderen
Gelegenheiten, wo es ſich um Zehntauſende handelt, viel beſſer
t werden Durch die Reinigungs und Beleuchtungs-
oſten des großen Magiſtratszimmers werden unſere e

nicht in Unordnung kommen. Der Oberbürgermeiſter ver
ſpricht Abhilfe und damit iſt die Sache erledigt.

Ohne Diskuſſion zugeſtimmt wurde der Vermietung
eines Ladens im Grundſtück Gr. Ulrichſtraße und der Bewil-
ligung weiterer Mittel zur Bearbeitung der Entwürfe für die
Neukanaliſation. Angenommen wurde die Vorlage betr.
Verſorgung der Landgemeinde Oſendorf mit Waſſer aus der
ſtädtiſchen Waſſerleitung.

Zur r e e der Moritzkirche verlangtder Magiſtrat unter Vorbehalt alter Rechte gegen das Bau
reſolut der Königlichen Regierung zu Merſeburg 89 200 Mark.
Der Magiſtrat wollte nur ſoviel Mittel für die Kirche bewilli-
gen, wie abſolut zur Aufrechthaltung des Gottesdienſtes not-
wendig wären. Für die rung dder Jnſtandhaltung des
künſtleriſchen Schmucks wollte der Magiſtrat nicht aufkommen;

Halle a. S. Mittwoch den 80. September 1908.

er wird aber von der Regierung dazu gezwungen. Die
h will weitere Forderungen eventl. zwang s weiſe
einkreiden und ſie ſtüht ſich dabei auf Obſervanzen, Reichs
gerichts Entſcheidungen uſw.

Stadtv. Thiele wendet die Forderung und
meint, man ſolle nur abwarten, ob die Regierung ev. r
weiſe Eintreidungen vornehme. Laſſe man ſich durch hun
gen nicht zwingen. Die verfallenen Kirchen ſind ihm gewiſſer
maßen die liebſten und die Reſtaurierung tut nicht ſo not.
Bewillige man jetzt das Geld, dann iſt es für immer futſch.
Redner tritt dafür ein, die Reſtaurierung von der Baukommiſ
ſion prüfen zu laſſen, eventl. ein Gut n einzufordern.
Das Kollegium ſtimmte der Magiſtratsvorlage zu.

Debattelos Aer wurde die Feſtſetzung des Ver
teilungsplanes der Koſten für die Verbreiterung der Fleiſcher
ſtraße am Eingang der e Genehmigt wurde ein
Kachtrag zum Statut der Stiftung Adelheidsruh und die
Walgnns neuer Lehrer- und Lehrerinnenſtellen an den Mittel
ſchulen.

Zur Gründung neuer Rektoren- und Leh-
rerſtellen an den evangeliſchen Volts ſchulen
werden 15 187,50 Mk. verlangt. Stadtv. Oſterburg
tritt für die Vermehrung der Rektorate ein; es ſei zu weit-
gehend, wenn 2000 bis e und Schülerinnen einem
Rektor unterſtellt ſind. Die Rektoren dürfen auch nicht zu
Verwaltungsbeamten herabgewürdigt werden; ſie ſollen mit
unterrichten und lehren, damit ſie mit den Kindern in enger
Fühlung bleiben. Und wenn die Rektoren mit unterrichten
ſollen, iſt eine Vermehrung notwendig. Wenn man in
einem ſpäteren Punkte nicht wenig für die Reform der bohe
ren Mädchenſchule verlange, dann möge man auch mehr für
die Volksſchule tun.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſtimmt dem zu, daß die Rek-
toren nicht Verwaltungsbeamte ſondern in erſter Linie Lehrer
ſein ſollen. Die Lehrerſchaft neige allerdings dazu, die ek
toren für überflüſſig zu halten und die Rektoren halten ſich
als den wichtigſten Beſtandteil der Schule. Beides iſt unzu-
treffend. Die Verſammlung genehmigte die Gründungen.

Der Schulpavillon vom Hofe des Gymnaſiums ſoll
auf dem Hofe der Volksſchule an der Frieſenſtraße m
werden, damit dort Volksſchüler unterrichtet werden können.
Es werden 1900 Mk. dazu gefordert. Stadtv. Oſter-
vurg hält das nicht für angebracht; man möge die Kindernicht n dem Schulpavillon ſondern in den im Gymnaſium
leergewordenen Räumen unterbringen. Den Gymnaſiaſten werde
es wohl keinen Abbruch tun, wenn ſie einmal mit Proletarier-
kindern in Berührung kommen.

Stadtſchulrat Brendel entgegnet, daß es ſich in einem
ſolchen Pavillon ſehr gut unterrichte und Lehrer wie Schüler
ſolche Räume r gern beſuchten. Der Pavillon koſte 13 000
Mark. Die Verſammlung bewilligt die 1900 Mk.

Für die Reform der e Na Mädchen ſchule
werden bekanntlich ganz erhebli ufwendungen gefordert.
Stadtv. Thiele gibt namens ſang politiſchen Freunde die
Erklärung ab, daß er und ſie für die porderurge immen
würden, obwohl ihnen nicht unbekannt iſt, daß dieſe Bewilli-
gungen einer ganz beſtimmten Klaſſe, nicht etwa den Prole
kariern zugute kommen. Stadtv. Schmidt-Rimpler
ſpricht den Wunſch aus, daß gewiſſe Damen das Studium
nicht zum Sport betreiben möchten. Denn es gibt gewiſſe
milien, in denen der Sohn entweder er werden oder ſtu-
dieren muß. Es möchten ſich nur befähigte Damen zum Stu
dium melden. Redner trat auch für eine Erhöhung des Schul
Wurk ein. Stadtv. Bangert meinte, man begehe eine

ngerechtigkeit gegen das weibliche Geſchlecht, wenn man der
Reform nicht zuſtimme. Solange es noch Damen gmt, die
einen Erwerb ſuchen müſſen alle können ſie fo nicht durch
eheliche Verbindung verforgen laſſen und die Abneigung gegendie Verheiratung iſt bei den Männern jetzt groß muſte man

auch für das weibliche Geſchlecht in x Kreiſen ſorgen.
Stadtv. Thiele entgegnet, Halle ſei mit dieſer Reform

ſehr ſchnell dar en. Auch das weibliche Proletariat wird
ſich in anderen Kreiſen vermehren. Die Scheu vor dem Hei-

um Volksblatt.
19. Jahrg.

raken iſt nicht etwa auf Abne g. weibliche Gedas

ſchlecht ſondern auf wirtſchaftli hren.
Sozi Geſell Abhie

Kenntnis genommen wurde von dem Bericht übei
die Ausführung des Sammelkanals am Jägerplatz und ge
nehmigt würde der Ausbau der Goſenſtraße.

Die Erhöhung der für den Theaterbetrieb unentgelt
lich zu liefernden Energie wurde abgelehnt. Bei dem Punkt
kam zur Sprache, daß die alten GarderobenAbonneme ntsbüche
wieder eingeführt werden ſollen. Hier wurde die öffentlich
Sitzung abends 49 Uhr abgebrochen.

Achtung, Parteigenoſſen!

Jn letzter Stunde vor dem Quartals-
wechſel fordern wir euch nochmals auf, eine
kräftige Agitation für euer Organ

das Volksblatt
zu entfalten und ihm neue Leſer zuzuführen,
denn gerade der Herbſt iſt die beſte Zeit,
für unſere Preſſe neue Leſer zu gewinnen.
Beſonders die gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter, die noch nicht Leſer des
Volksblattes ſind, werden auf dieſe Unter-

k laſſungsſünde aufmerkſam gemacht und erſucht,
e die gegneriſche Preſſe, die leider noch in ſehr
e vielen Arbeiterwohnungen geleſen wird un-
e geachtet aller Anwürfe gerade gegenüber den
e gewerkſchaftlichen Organiſationen, hinaus
e zuwerfen und dafür

das Volksblatt
zu abonnieren. Wenn ihr das getan habt,
dann habt ihr nur eure Pflicht erfüllt gegen
über einem Blatte, das ſtets für die organi-
ſierten Arbeiter eintritt.

Arbeiter! Leſt das Volksblatt.

Aus den Dachbarkreiſen.
An Stelle der Polen Ruthenen.

Mit der Not der Grubenverwaltung in Völpke hat der
Oberpräſident Einſehen und Erbatmen gehabt. An Stelle der
ſo plötzlich ausgewieſenen ausländiſchen Polen, für deren Aus
weiſung kein Laie auch nur einen Schimmer von Berechtigung
ſieht, hat der Oberpräſident der Provinz Sachſen der um ihre
billig und willig arbeitenden Lohnſklaven jammernden Gruben-
verwaltung geſtattet 100 Ruthenen einzuführen. Und

Kleines Feuſſſeton.

Noch einmal die Kinderläge. Ein bekannter r
erklärt den ezgrt Lüge ſo: „Lügen ſind bewußt falſche Aus-
ſagen mit dem Zweck, andere zu täuſchen. Beide Merkmale
i orderlich; fehlt das Bewußtſein der Falſchheit, ſo kann

man nicht von Lüge ſpreiteni iſt das Bewußtſein der
gar zwar vorhanden, fehlt aber die Täuſchungsabſicht,
o liegt wiederum keine Lüge vor.
e Erklärung fügt er die auf r Beobachtung be

e Mitteilung hinzu, daß ein Kind bis zum Alter von
vier und fünf Jahren eine Lüge in dieſem eigentlichen Sinne

nie geſagt habe.
Es noch nicht viele eingehenden wiſſenſchaftlichen

Beobachtungen über Kinderlügen, daß man die eine mit anderen
ſtützen könnte. Aber jeder Vater und jede Mutter kann an den
eigenen Kindern elbſtändig ſolche Beobachtungen wiederholen.
Sie prgrgrn nichts weiter zu tun, als ſich gewiſſenhaft in
rn Falle einer e Wunſche fragen: Jſt das Bewußtſein

äuavon da? Und iſt die ungsabſicht da? Wenn die Eltern
as wirklich und ernſtlich in jedem Falle tun, ſo werden ſieweifellos bald merken, daß 77 Kinder, ſofern ſie nicht durch
nverſtand und Beiſpiel direkt zur Unwahrhaftigkeit erzogen

werden (wovon ein andermal zu ne ſein wird), genau ſo
wenig „lügenhaft“ ſind, wie das Kind jenes Pſychologen.

Sie werden finden, daß es überhaupt viel zu 77 und zu
plump iſt, immer gleich von „Lüge“ zu 5 ondern daß
es ein breites Gebiet von falſchen Ausſagen des
Kindes gibt, die anders erklärt werden müſſen, als einfach durch
„Verlogenheit“. Einige Beiſpiele dafür:

Der Vater iſt den ganzen Tag abweſend und möchte nun
abends von t einen Sohne immer genau erzählt wiſſen,
was dieſer den Tag über erlebt hat. Dabei ſtellt er Fragen
wie: Haſt Du heut mit dem Karl drüben oder: Biſt
Du heut morgen mit der Mutter beim Kaufmann geweſen?
Und das ſind lauter Fragen, die das Kind mit tödlicher Sicher-
heit zum „Lügen“ verführen. Das junge Kind hat nämlich
zwar eine dunkle Vorſtellung von langen Zeiträumen, aber
nimmermehr vermag es eine Zeit genau als heut früh oder
heut mittag oder re zu fixieren. Es erzählt alſo alles,
was ihm in den Sinn kommt, ohne die geringſte Ahnung und
das geringſte Bedenken, ob es das un auch gerade heut morgen
oder ſonſtwann erlebt hat. Darf man dem Kinde dann ſagen
Du lügſt ja? Auf keinen Fall. Weder das Bewußtſein der
Falſchheit noch die Täuſchungsabſicht liegt vor, ſondern weiter
nichts als eine Erinnerungs n ung, die auf der Unfähigkeit
des Kindes zu genauer Zeitbeſtimmung beruht.

ieviel gen ferner durch eine mangelhafte oder falſche
Auffaſſung beim Kinde entſtehen, iſt gar nicht abzuſchätzen.

n wir wiſſen nie genau, wieviel von unſeren Worten und
nungen Kind wirklich verſtanden hat. So ſollten wir

auch in den Fällen, wo das Kind etwas von uns Gehörtes
genslic entſtellt wiedergibt, uns ſehr hüten, ihm gleich mit
em Vorwurfe „Du lügſt!“ an die Kehle zu ſpringen. Ein

r mit dem die Erwachſenen geradezu unverantwortlich
leichtfer i umgeben.

un gibt es aber noch eine ganze Reihe von „Kinderlügen“,
die nicht aus Erinnerungstäuſchungen und nicht aus Aufs-

entſtehen. Sondern vom Kinde freiwillig aus
ich heraus produzierte Lügen, die ſogenannten „Phantaſie-

lügen“, weit verbreitet, wie die Phantaſiekraft beim Kinde über
arke, Die Kinder fabulieren aus Sein und Schein die wunder-
arſten Erlebniſſe und die unglaublichften Dinge zuſammen

und erzählen ſie mit dem vollen Ernſt der Ueberzeugung. g
das nun nicht aber Lüge? Aber um Himmelswillen neinl! „Wo
Ernſt und Spiel im Leben des Kindes noch nicht geſchieden ſind,
dort ſind auch Wahrheit und a noch nicht geſchieden“, ſagt
der oben erwähnte Pſycholog. der mit den Worten eines
anderen geſprochen: Das Kind ſpielt mit Wörtern, wie es mit
Sand und Holzſtücken ſpielt. Wenn das fabulierende Kind ein
„Lügner“ iſt, ſo iſt es auch der Dichter, der im holden Spiel der
Phantaſie Mögliches und Unmögliches gäh

Alſo die vermehrte Einſicht in die En e der Kinderlüge
wingt uns zu einer harmloſeren Auffaſſung über die „Lügen-
aftigkeit“ des Kindes. Und dazu kommt, daß wir ſelber durch

die Erziehung viel tun können, um das Kind auch ſpäterhin vor
der Unwahrhaftigkeit zu bewahren.

r Funkentelegraphie ſchreibt uns unſer techniſcher Mit
arbeiter: Die Aufſätze über die re aben eineReihe von Anfragen gebracht, die ſich auf die literariſche Seite
beziehen. Es iſt naturgemäß außerordentlich ſchwer, ohne Jllu

und experimentelle Vorführungen eine klare An-
chauung von den h Vorgängen und namentlich Vor

gängen bei der Funkentelegraphie zu geben. Unter Sergigt
auf die genannten Hilfsmittel muß man ſich bei ſolchen Auf
ſätzen Je darauf beſchränken, durch Analogien, die die
verſchiedenen Gebiete der Phyſik bieten, die Erſcheinungen ver
ändlich zu machen verſuchen, wie eine Uebertragung durch den
aum auf fun Se Wege überhaupt ſtattfinden

kann. Eine richtige Auseinanderſetzung iſt überhaupt durch
Zeitungsartikel nicht möglich. Da kann man höchſtens einen
Begriff geben von der Bedeutung und der Anwendbarkeit der
Sache in der Praxis. Ueberhaupt ſoll man nicht glauben, daßes jedem mögli ſ. in die Sa eine r ohne die andere
Vorarbeit geleiſtet zu haben, die eben zum Verſtändnis not
wendig iſt, nämlich die Aneignung der r ä Das
iſt nun aber eine heikle Sache. Die Drgange bei der Funken-
telegraphie erfordern ſchon ein ſo weitgehendes Verſtändnisund eine ſo weitgehende Vorkenntnis phrſttanf er Dinge, daß

ſie nicht mehr ohne ein Spezialſtudium ver en werden
können. Das ſchon aus dem Grunde, weil die Beherrſchung der
phyſikaliſchen n W ohne eine verhältnismäßig weit
en mathematiſche lung nicht mehr möglich iſt. So
nüpft ſich hier eins ans andere. Es iſt daher auch kein Wunder,

daß es kein eigentlich vopuläres Buch über die Funkentele-

gar ie gibt. Bei Teubner iſt in der bekannten Sammlung
us Natur und Geiſteswelt ein Bändchen erſchienen: H. Thurn,

Die Funkentelegraphie, welches eine Schilderung des Syſtems
der Geſellſchaft „Telefunken“ verſucht. Jch ſage ausdrücklich
„verſucht“. Denn gelungen iſt die Sache nicht. Es fehlt auch
ier eine Auseinanderſetzung über die nötigen Grundbegriffe.
agegen erfährt man eine ganze Reihe intereſſanter Dinge

über das Ausſehen der Apparate, der Schaltungen, über die
verſchiedenen Anwendungsformen der Funkentelegraphie, fer-
ner über den Einfluß der Funkentelegraphie auf den Wirt
Jaftarert7 und das Verkehrsleben, die internationale Rege-
ung der Funkentelegraphie, die Geſetzgebung in Deutſchland,Vergleiche der Anlage und ünterhaſtangsioſten einer Kabel-

verbindung mit einer funkentelegraphiſchen Verbindung, eineuſammenſtellung über die ha en Land, Küſten und
S ä3 u Wer ſich alſo über dergleichen Dinge

orientieren will, findet in dem Büchelchen eine große Menge
Wiſſenswertes. Eine Darſtellung der Vorgänge bei der
ken legrapv e wie ſie manche unſerer Leſer wünſchen, gibt
as Buch nicht und kann es aus den geſagten Gründen nicht

geben. Ich kenne auch keine Schrift, die ſie gibt. Hier ſind
eben die Grenzen, an denen man nicht vorbei kann, r gründ-
liches Wiſſen ſich a Die Populariſierung iſt nur noch
in beſchränkteſtem fange möglich. FIL,

Zurückgehen der Gletſcher. Auch das Izer 1906 zeigte nach
dem Bericht der internationalen Kommiſſion zur Unterſuchung
der periodiſchen Veränderungen der Gletſcher überall auf der
Erde ein weiteres Zurückgehen der Gletſcher. Nur ganz ver
einzelt zeigte ſich ein lokales Wachstum derſelben. Jn den
Schweizer Alpen wurden 90 Gletſcher unterſucht. Keiner zeigte
die Merkmale des Vorrückens, an zwei dagegen wurde ſicher
eine Abnahme konſtatiert. Jn den Oſtalpen rückte nur der
Großelendkees in der Ankogelgruppe vor, und zwar um 1,8 m
ſeit 1904. Hier war n der allgemeine Rückgang noch
ſtärker als 1904. Jn oyen und in der Dauphinsé ver

r einige kleine Gletſcher und Schneefelder zwiſchen
00 und 3100 m Höhe ſogar ganz, bei einigen anderen führte

die Abſchmelze zur Zerſtückelung und Trennung einiger großerGletſcher. Naturgemä ging amit auch die Waſſerfu rung

der Gebirgsbäche zurück. o führte der Waſſerabfluß der
Severaine im Sommer 10906 nicht b ob Ja in der
Sekunde, während er Ainvder 20 cbm erreichte. Früher war ſein
Waſſer dauernd mil i c iſt es andauernd klar und die
Ufer ſind mit Algen bewachſen. Die Gletſcherbäche in den

renäen 747 durch ſtark verminderte Waſſerführung eben-
alls den Rü vorhandenen Gletſchermaſſen an. Jw
ltai in Mitkelaſien ſtehen die Endmoränen, die von den

Gletſchern vor ſich hergeſchobenen Schuttmaſſen, viel weiter
urück als früher, woraus ebenfalls auf einen Rückgang derletſcher zu ſchließen iſt. Auch die kleinen Gletſcher fer Rock

Mountains in den Vereinigten Staaten bleiben zurück, ebenſo
die kanadiſchen Gletſcher. Worauf dieſer gemeine Rückgang
zurückzuführen iſt, iſt bisher noch nicht erklär



damit gibt ſich unſere Ordnungspreſſe zufrieden, denn nun iwenigſtens dem Kapital geholfen. Was aus den armen a
gewieſenen Polen wird, die man erſt unter allerhand Vorſpiege
lungen nach Deutſchland gelockt hat, iſt unſerer Ordnungsmeute

Auch darüber ſchweigt man ſich aus, was für ſchlechte
fahrungen gerade mit Ruthenen in unſerer ganzen Provinz

gemacht worden ſind, ſo daß voriges Jahr, wo wir allerdings
einen andern Oberpräſidenten hatten, alle Ruthenen um ihrer
Gemeingefährlichkeit willen ausgewieſen werden mußten. Aber
das Kapital ſchreit nach Profit, und da dünen wieder her. f a dürfen eben auch Ruthe

l Hirſch-Führer als Streikbrecherlieferanren.
Bitterfeld, 27. September. (E. B.) Wagt zu ſcheinen,

was i hr ſeid! Unter dieſer Spitzmarke brachte Herr General
ſekretär Lange vom H.D. Gewerkverein in der Nr. 2 des Deut
ſchen Töpfer eine Notiz, durch welche er nach Art des Reichs
verbandes den Nachweis zu erbringen ſuchte, daß die freien
Gewerkſchaften ſozialdemokratiſche Organiſationen ſeien. Nun
ſchrieb dieſer Herr während des Streiks der im Töpferverband
en zNenten Töpfer der Ofenfabrik in Gieſenbrügge folgenden

ter:
Bitterfeld, den 17. Februar 1907.

An die Neumärkiſche Ofenfabrik in Gieſenbrügge
bei Glaſvw

Auf das Schreiben vom 14. d. M. theile ich hierdurch er
gebenſt mit, das ich augenblicklich nicht in der Lage bin Jhnen
Werkſtubenarbeiter zur Verfügung ſtellen zukönnen.

Gerade Werkſtubenarbeiter werden in dieſen Jahr mehere
guſucht, denn ich habe bereits von einigen Firmen den Auf
trag von unſern Verein Leute zubeſorgen die eingeſtellt wer
den ſollen.

Zu dieſem Zweck habe ich bereits Bekanntmachungen er-
laſſen ſollten ſich nun mehere melden, ſo bin ich recht gerne
erbötig auch Jhnen einige zuzuweiſen, damit wir den Herrn
Sozialdempkraten zeigen können, das auch ohne dieſen ge
arbeitet werden kann.

Jndem ich noch höflichſt bitte, über mein Schreiben nichts
zuverrathen, denn ſonſt komme ich in allen Sozialdemokra-
tiſchen Blättern als Streikbrecherlieferant und darf
kaum öffentlich auftreten um nicht von dieſen Leuten nieder
gebrüllt zutwwerden.

Es dürfte Jhnen bekannt ſein das wir eine derartige Hand
lungsweiſe nicht gutheißen, ſondern wir wollen alle Streit-
fragen auf Friedlichen Wege mit den Arbeitgebern regeln.

Ergebenſt
K. Lange, Generalſekretär des Gewerkvereins der Töpfer

Bitterfeld Zimmerſtr. 9
Dies das Schreiben des Herrn Lange, das den nackteſten

Arbeiterverrat wiederſpiegelt. Arbeiter Bitterfelds! Herr
Lange iſt beſoldeter Beamter des Gewerkvereins und wird von
Arbeitern bezahlt. Er benutzt ſeine Stelle dazu, um
Arbeiter, welche um die Verbeſſerung ihrer Lage kämpfen,
mniederringen zu helfen als Streikbrecherlieferant. Er iſt aber
auch Stadtverordneter der dritten Abteilung, und als
ſolcher von den Arbeitern gewählt. Erkennt aus ſeiner
r daß es notwendig iſt, einer Organiſation den
Rücken zu kehren, deren Leiter Arbeiterverrat üben. Schließt
euch den freien Gewerkſchaften an und wählt Leute zur Vertre-
tung eurer Intereſſen ins Stadtparlament, welche ehrlich
eure ort gen vertreten. Und da wagen es die Hirſche noch,
zu beſtreiten, ihre Organiſationen ſeien keine Streikbrecher-
organiſationen. Sie ſtehen mit den gelben Gewerkſchaften auf
einer Stufe, ſind nur noch gefährlicher, weil ſie Ge
heimen ihre Gemeinheiten begehen, während die Gelben offen
Streikbruch treiben. Vor einem Wolf kann man ſich aber eher
ſchützen, als vor einem Skorpion.

Eine Photographie des Originalbriefes hängt im Reſtaurant
Hohenzollern aus.

Zeitz, 28. Sepkember. Fahrraddiebſtahl. Ein jun-
Mann kam in vergangener Woche zum Fahrradhändler

ohlfarth und wollte ein Motorrad kaufen. Nachdem ihm der
echanismus erklärt worden war, ſetzte er 4 aufs Rad, um

das Fahren zu verſuchen. Letzteres iſt i o gut gungen
ß er mit dem Rade das Weite ſuchen konnte und bis heute

noch nicht ermittelt iſt. Feſtgeſtellt iſt nur, daß der Spitzbube
in Eiſenberg an dem Rad eine kleine Reparatur machen ließ
ünd auch dort verſchwand, ohne zu bezahlen.

Das Rätherſche Volksbad iſt vom 1. Oktober
ab geöffnet wochentags von 8 r morgens bis 342 Uhr mit
tags, und nachmittags von 3 Uhr bis abends 9 Uhr, Sonn
tags von 8 Uhr morgens bis mittags 12 Uhr.

Schulferien. Die Herbſtferien beginnen für ſämt-
liche Schulen am 3. Oktober, ſie endigen für die Volksſchulen
am 19. Oktober, für alle anderen Schulen am 20. Oktober.

Naumburg, 28. September. (E. B.) Schwurgericht.
Wegen des Verbrechens des Notzuchtsverſuchs war der 19
Jahre alte Dienſtknecht Schirmer aus Wiehe ggellagt Ein
neunjähriges Mädchen hatte eines Sonntags- Vormittags in
Wiehe die Kirche beſucht. Als das Mädchen ihrer in einem
Nachbardorfe gelegenen elterlichen Wohnung zuging, war ſie
auf der Straße von dem Angeklagten in den Straßengraben

ſtoßen und ihr ein Taſchentuch in den Mund geſtopft wor-
Dann hatte der Angeklagte das obenbezeichnete Verbre-

n verübt. Zur Vollendung der Notzucht war es nicht ge-ommen, weil der Täter dir eine herankommende Perſon ge-

ſtört worden war. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Heffentlichkeit ſtatt. Die Geſchworenen ſprachen ihn ſchuldig,
billigten ihm aber wegen ſeiner Jugend, ſeines offenen Ge
ſtändniſſes und ſeiner Reue mildernde Umſtände zu. Das Ge
richt verurteilte ihn zu 14 Jahren Gefängnis

Aus der Abortgrube des Hotels zum Hirſch wurde am
Montag früh ein neugeborenes Kind noch lebend herausge
zogen. Nach polizeilichen Ermittelungen ſoll das Kind von
einem im S wohnenden Mädchen geboren ſein.

Ein Dienſtmädchen von hier war am Sonntag auswärts
guf Beſuch geweſen, war nachmittags hier wieder angekommen,

aber das Ausſteigen n ſieer, daß der Zug durchfuhr, ſie bekam Angſt, weil ihre geringe V deht h zur ſhctehrt reichte. v ihrer Verzweif-
ſprang ſie während der Fahrt aus dem Coupee. Das

ädchen trug ſo ſchwere Verletzungen davon, daß es bald nach
der Einlieferung in die Halleſche Klinik dort a We a

Zangenberg, 28. September. (E. B. ier vergnügtenſich am Sonnghend mehrere halbwüchſige Burſchen von 14 bis

15 Jahren mit dem Abbrennen von Feuerwerkskörpern. Da
bei verbrannte eine Ralete dem einen Burſchen das Geſicht
und drei Finger einer Hand, ſo daß er arbeitsunfähig wurde.
Man ſollte dem Unfug mit ſolchen gefährlichen Sachen ener-
giſch ſteuern.

Zipſendorf, 28. September. (E. B.) Wieder ein
ahrraddiebſtahl. Am Sonntag abend waren zweiadler von Altenburg im Gaſthof zum ſchwarzen Ritterpferd

eingekehrt. Nach kurzer Zeit ſah einer der Radler einmal nach
inem iab, fand es aber nicht mehr vor, es war verſchwun
en. Mehrere im Garten weilende Kinder wollen bemerkt

haben, daß ein Mann aus dem Saale gekommen und mit
Anem der Räder fortgefahren ſei. Vor nahezu zwei Jahren
wurde im ſelben Lokal ein Rad geſtohlen und der Beſtohlene
konnte ſein Rad erſt nach langer Zeit wieder erhalten. Hoffen
wir, daß auch der Altenburger wieder zu ſeinem Rade kommt.

29. Sept. (E. B.) „Unſerm „guten Freunddem lieben Correſpondent, quittieren wir heute dankend, daß
die Berichte unſerer verſchiedenen gelegentlichen Einſender aus
Merſeburg die ,Unparteilichkeit' und „objektive wahrheitsgetreue“
Berichterſtattung des Blättchens an den Prangg, tellten, vor
trefflich geſeſſen haben. Das beweiſt ein ziemlich langes Ela
borat in ſeiner Sonntagsnummer, worin er mitleiderregend
r daß er von rechts und von links bedrückt und be
ämpft werde und das gerade zur Zeit des Quartalswechſels,

wo er doch auch ſo gerne neue Abonnenten kapern mochte.
Was allerdings die Bekämpfung von rechts, von den Kon

ſervativen und dem Kreisblatt, anbetrifft, na, das möchte ja
noch gehen, darüber hilft er ſich ſchon leicht inweg mit dem
Troſt, daß man ſich gegebenen Falles (bei Wahlen uüſw.) ſchon
wieder vertragen lernt. So ganz unrecht ſoll ja auch das alte
Sprichwort, daß da vom Schlagen und wieder Vertragen
ſpricht, nicht haben! Anders aber ſei es nach der linken Seite,
da will er ein Gegner und ein Feind der Sozialdemokratie
ſein und bleiben. Wir haben wahrhaftig auch dagegen nicht
das geringſte, wir würden ſogar beſtens dafür danken, wenn
es anders ſein ſollte. Unſere Aufgabe und unſere Pflicht iſt
es lediglich, den Arbeitern immer und immer wieder zu
zeigen, wes Geiſtes Kind er iſt und wie er die Arbeiter und
ihre Beſtrebungen fortwährend verdummt und verhöhnt, ihreJdeale verleumdet uſw., denſelben Arbeitern, die 3
ſonſt ihr Geld als Abonnenten und Jnſerenten zuwenden ſollen.
Die Geſellſchaft ſeiner übrigen Freunde neiden wir ihm nicht,
die gönnen wir ihm gern.

Was nun das Bläktchen ſonſt von unſerm Berichterſtatter
über den hieſigen Bildungsausſchuß alles wünſcht, wird ihm
dieſer nicht ſchuldig bleiben. Dagegen aber, daß ſeine Redak-
tion dem Bildungsausſchuß zwangsweiſe überliefert werden
ſollte, müßte ſich letzterer mit jeder Faſer wehren, denn mit
Köpfen, die mit ſolchem Wuſt von Vorurteilen und mit ſolchen
abſtrakten Begriffen von „politiſchen Verſtand vollgepfropft
ſind, wie die eines blockfreiſinnigen WinkelblättchenRedakteurs,
ſind keine Erfolge mehr zu erzielen, da prallt alle Logik und
Vernunft wirkungslos ab. as können uns die bürgerlichen
Kolititer Dr. Barth, Dr. Breitſcheid, Prof. Quidde, Prof.
Brentano und wie die ehrlichen, wirklich liberalen Männer alle
heißen, am beſten u Dort mag ſich auch unſer Corre-
jpondentmann beſtätigen laſſen. wie ein echter Block-Freiſinniger
ſeines Genres zu bewerten und zu verwenden iſt.

Oberröblingen, 27. Sept. (E. B.) Schutz und Schirm wird
den unorganiſierten Arbeitern auf der Grube Kupferhammer ge
währt, wie folgender Vorgang beweiſt. Als am 10. Septbr. der
Oberſteiger den Bau befuhr, ſagte er zu dem Verbandsmitglied H.
aus Schraplau: Sie können in 14 Tagen aufhören. Auf Be-
fragen nach dem Grunde der Kündigung verweigerte der Ober-
ſteiger erſt jede Auskunft mit der n m ch glaube doch
nicht, daß ich Jhnen einen Grund angeben muß, warum ich Jhnen
kündige. Schließlich ſagte er auf mehrmaliges Drängen Der
Grubenarbeiter Klack habe wegen H. die Abkehr genommen, weil H.
die Leute beläſtige. Aber es ſeien noch mehrere Arbeiter in der
Grube, die ſg auch darüber beſchwerten, dieſe nenne er aber
nicht. Zu Hauſe könne machen, was er wolle, aber in der
Grube dulde er keinerlei Agitation für den Verband. Erfahre er
das von einem Arbeiter, ſo müßte derſelbe ſpringen. Die Leute
müßten ja ein richtiges Angſtgefühl vor H. bekommen. Dasmüſſen ſchöne Helden ſein, dieſe Aucharbeiter, die vor Furcht, von

ihren Kollegen zum Beitritt in den Verband angehalten zu wer
den, ſich hinter den Oberſteiger ſtecken und lieber einen Kameraden
axbeitslos machen, als Schulter an Schulter mit ihm ſich gegen
ihre Ausbeuter zu wenden. Sollte etwa die Kündigung des
Grubenarbeiters P. aus Schraplau, die am 5. September erfolgte,
weil P. angeblich zuerſt Schicht gemacht hatte, auch auf den
Schutz der Nichtorganiſierten. zurückzuführen ſein Eine Gruben-
verwaltung hat wohl das Recht, von „ihren“ Arbeitern zu ver
langen, während der Arbeit alles nicht zur Arbeit Gehörige zu
unterlaſſen, aber weiter darf ſie nicht gehen. Am allerwenigſten
ſollte eine Grubenverwaltung den Verdacht auf ſich laden, den
Sturmblock für ſolch feige Arbeiter abzugeben, die ſich nicht ſelbſt
ihrer Haut erwehren wollen.

Gerbſtädt, 28. Septbr. (E. B) Von der ſo vielgerühmten
Selbſtverwaltungsherrlichkeit der Städte zeugt folgender Eingriff
der Regierung in die dere l unſerer Stadt. Die Ge
meinde ſoll einen Zuſchuß von 510 Mk. zur gewerblichen
bildungsſchule gewähren, deſſen ſich unſere Stadtväter wehren.
Da droht der Regierungspräſident kurzer Hand an, wenn die
Stadtvertretung dieſen Poſten nicht bewi Se werde ihn der
Regierungspräſident zwangsweiſe in den Etat einſtellen. DieVerſammlung beſchlos jedoch, die Mittel trotzdem nicht zu be

willigen, ſondern den Entſcheid der Gerichte anzurufen. Man
mag nun über dieſe Nichtbewilligung zu einer Kulturaufgabe
anderer Meinung ſein, ſo iſt es doch der reine Hohn, wenn an
geſichts ſolcher angedrohter Regierungsmaßnahmen noch von
einer Selbſtverwaltung der Städte fabuliert wird. Und ange
ſichts ſolcher dutzendweiſe vorkommenden Fälle von Bevormundung
wagt man noch eine Jahrhundertfeier dieſer Städteordnung in
großem Maßſtabe zu veranſtalten. Hoffentlich bleiben die hieſigen
Stadträte ſteifnackig und pfeifen auf eine derartige Verherrlichun
einer ſolchen „Selbſtverwaltung“. Unſere Stadtväter lehnten au
infolge der mißlichen Finanzlage der Stadt eine Unterſtützung der
Abgebrannten Donaueſchingens ab. Der Fürſt könnte den ganzen
Schaden allein tragen.

e uſen, 27. September. (E. B.) Heute morgen ſtürzte
ein Radfahrer in der Bahnhofſtraße, wobei er eine ſchwere Schädel
verletzung erlitt. Dr. Hühne legte ihm einen Notverband an,
darauf. wurde er mittels Krankenwagens dem hieſigen Kranken-
hauſe zugeführt.

Bockwitz, 28. September. (E. B.) Gerichtstage W
m

Da
den am 5. und 6. Oktober in Herrmanns Hotel ſtatt.
5. Oktober, abends, iſt Gerichtstag in Lauchhammer.
diesmal durch das Kohlenfeld-Geldauszahlen der Gerichtstag
ſchwer belaſtet iſt, empfiehlt es ſich für alle, die Akte freiwilli
ger Gerichtsbarkeit vollziehen laſſen wollen, rechtzeitig vor
mittag s zu erſcheinen.

Lauchhammer, 28. September. (E. B.) Riſiko der
Arbeit. Ein ſchweres Unglück iſt dem Bremſer Schöne
widerfahren. Auf dem Zſchornegosdaer Braunkohlenwerk r
er einen mit Eiſen beladenen Bahnwagen an eine Weiche ſchie-
ben, wobei die auf einem anderen Wagen gelegenen Träger
auf ihn fielen und ihn wer verletzten. Ein Träger ſtieß
ihn mit ſolcher Gewalt in den rechten Oberſchenkel, daß ihm
das Portemonnaie tief ins Fleiſch des Oberſchenkels gedrückt
wurde. Es gelang erſt im Lau merſchen Krankenhauſe,
das Portemonnaie und die Kleiderfetzen aus der Wunde zu
entfernen.

Weimar, 28. Sept. Auf der Station Hopfgarten wollte ein
Poſtbote noch kurz vor einem Perſonenzug über das Gleis ſprin
gen, kam zum ſtraucheln, fiel, und war im Nu von der Maſchine
gefaßt und überfahren. Mit zertrümmertem Schädel wurde
der Unglückliche tot unter dem Zuge hervorgezogen.

Aus den Gemeinden.

Artern. Stadtverordnetenſitzung am 22. September.
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorſitzende das Re
ſultat des Beſuches des Regieru zrrrn identen mit, der anläßlich
der Typhusepidemie am 19. Septb. unſeren Ort beſichtigte. Bei
der Exörterung der ſanitären Verhältniſſe unſerer Stadt d der
derr Regierungspräſident geſagt, Artern habe zwar ein ſchönes
athaus, aber es fehle die Käanaliſation. wünſche, daß die

Stadt bald eine Kanaliſation baue, das würde mehr helfen undzweckmäßiger ſein als alle polizeilichen Maßnahmen jetzt während

der Epidemie. Dann trat man die esordnung ein. Dagegen die Wahl des Apbo e Suarle ſieht Einſpruch ben

worden iſt, wird die Wahl für gültig erklärt und der neue Stadt
verordnete mittels Handſchlags derpfüchſet. Weil durch Aus
Gaſdtunsen auf der Roonſtraße die Mauer des Eiſenwerks

mſer defekt geworden iſt, verlangte die Firma 240 Mk. Entigung. S gütlichem Wege hat der Magiſtrat die Ent-
gung auf die Hälfte herabgedrückt. Die Verſammlung war

mit dieſer Regelung einverſtanden. Der Vorſchlag des Magiſtrats,
die ſechs Morgen große Wieſe mit 160 Obſtbäumen zu bepflanzen,
die Koſten hierfür, ſowie für Pfähle und Arbeitslohn, etwa 400
aber aus dem Erlös der Pappeln im Helmried zu beſtreiten, fand
ebenfalls die Genehmigung der Verſammlung. Der aufgeſtellte
Nachtrag zum Sparkaſſenſtatut, wonach die Sparkaſſe im Somm
von 7--12 Uhr, im Winter von 8-1 geöffnet, nach der Zeitaber geſchloſſen iſt, wurde genehmigt. Ferner beſchloß die Ver
ſammlung, auf der Ankerallee, großen und kleinen Weide Schreber-
ärten anzulegen. Zur rn der Entleerung durch denKlooatenwa en ſoll die Grube der Aborte der Schule anders an

gelegt werden. Die hierfür erforderlichen Koſten in Höhe von
260 Mark werden bewilligt. Hierauf geheime Sitzung.

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht.

Halle, 28. September.

Naufende Frauen. Eine Arbeiterfrau war am 18. Juli mit
einer Nachbarin in Streit geraten, weil J den Sohn der
erſteren beſchuldigt haben ſollte, er habe Gänſe und Hühner
entwendet. Als ein Kriminalbeamter in ihrem Hauſe eine
Durchſuchung vorgenommen hatte, die fruchtlos ausgefallen war,
ging ſie zu der Nachbarin, mißhandelte ſie mit einem Stock, ſo
wie einem Schlüſſel und ſchlug ſie mit einer Kartoffelhacke auf
den Arm, welcher brach. Die Mißhandelte ſoll ſich vordem kräftig
zur Wehr geſetzt ren Die Stärkere wollte zu der Tat heſti
ereizt worden ſein. Sie wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. fünTagen Gefängnis verurteilt. Beantragt war eine Woche Ge

fängnis.
Wegen Unterſchlagung von 236 M. Kranken und Ster en

beiträgen der Deutſchen KrankenkaſſenVerſicherungsGeſell
123 wurde ein Agent von hier zu drei Wochen Gefängnis ver
urteilt.

Eine Freiſprechung erzielte ein junges Dienſtmädchen, das
angeklagt war, ſeiner Dienſtherrin ein Portemonnaie mit 40
Mark Jnhalt unter dem Kopfkiſſen eines Bettes hervorge
nommen zu haben. Dem Mädchen war gekündigt worden und
als es bereits abgezogen war, fand man den Geldbetrag unter
dem Waſchtiſch. Der Amtsanwalt, ein junger Herr, beantragte.
trotzdem drei Wochen Gefängnis. Das Gericht kam jedoch zur
Freiſprechung des Mädchens.

Jm Alkoholrauſch hatte ſich am Abend des 8. Juli ein Ar-
beiter auf der Straße unnütz gemacht und einen Kameraden
ſchwer beleidigt. Er muß dafür 12 Mk. bezahlen.

Aus dem Keiche
Berlin. Eine Liebestragödie ſpielte ſich am Montag vor

dem Hauſe Admiralſtr. 34 ab. Dort verſuchte der etwa 23 e
alte Arbeiter Max Bock ſeine Braut, die in demſelben ſe
wohnende Lisbeth Lado, zu erſchießen. Hierauf flüchtete er bis
an die Ecke der Britzer Straße und ſchoß ſich dort hintereinander
drei Kugeln in den Kopf. Polizeibeamte brachten den jungen
Mann a dem UrbanKrankenhaus, wo er bald nach ſeiner Einlieferung ſtarb. Lisbeth L. die nicht lebensgefährlich verletzt iſt,
wurde von ihrer Mutter ebenfalls dem Urban zugeführt.

Der „König der Bohsme“, Dannh Gürtler,
der auch hier in Halle durch ſeine Mätzchen als „ſozialer Dichter“ zu poſieren ſuchte, ſitzt nun nach mannigfachen vergeb
lichen Verſuchen, hinter Schloß und rig die narrſehete
Märtyrerrolle zu ſpielen, doch hinter Kerkermauerm er
durch er bizarres Auftreten bekannte Kabarettiſt iſt am
Sonnabend auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft Kaſſel in
einem Berliner Hotel verhaftet und dem Kaſſeler Landgericht
vorgeführt worden. Die Veranlaſſung hierzu war ſein beharr
liches Nichterſcheinen zu Verhandlungsterminen in einer Straf-
ſache, die gegen ihn wegen Freiheitsberaubung und Nötigung
abhängig gemacht wurde.

Zu der Beraubung eines Referendars v. F.
in einem Eiſenbahnzuge, über die wir berichtet haben,
wird dem Berl. Lokalanz. aus Hamburg e errt daß ſich
der ganze Vorgang, der ſich im Dresden-- Berliner Zuge ab
geſpielt haben ſollte, als Schwindel herausgeſtellt hat.

Bremen. Ueber einen Meteorfall wird berichtet:
Ein außerordentlich großes Meteor iſt ſüdweſtlich von Bremen
unter auffälligen Begleiterſcheinungen zur Erde niedergegan
gen. Jn Hoya wurde am Freitag gegen 134 Uhr plötzlich bei hei
terem Himmel und hellem Sonnenſchein ein donnerähnliches
Getöſe vernommen, das etwa zehn Sekunden anhielt. Aus dem

in Sonnennähe löſte ſich ein feuriger Ball in der
röße einer Kegelkugel und ging mit leichtem Sauſen, einen

feurigen Schweif nach ſich ziehend, zur Erde nieder. Der
Glanz der Kugel war augenblendend. Dieſelbe Erſcheinung iſt
zu derſelben Zeit in mehreren Ortſchaften der Umgebung ge
macht worden. Jn Martfeld war der Luftdruck ſo ſtark daß
die Türen zuſchlugen. P Vilſen beobachtete man hoch in der
Luft eine Feuergarbe. Dem nur einen Moment anhaltenden
Feuerſchein folgte ein donnerähnlicher Knall. Aus Heil
felde wird gemeldet, daß das Meteor, aus nordöſtlicher
tung kommend, in der Richtung über Baſſum zur Erde flog.
Man beobachtete, daß ſich die Feuerkugel ſpaltete und in zwei
Teilen niederging. Etwa fünf Minuten nachher bezeichnete ein
Rauchſtreifen die Bahn, die der Himmelskörper genommen
hatte.

Bächerwarkt.
Vom Wahren Jakob wird in den nächſten Tagen die 20. Num

mer des 25. Jahrganges erſcheinen. Sie bringt einen Artikel
„Der Nürnberger Arbeitertag“, dem eine photo
gari iedergabe des Nürnberger Parteilokals
eigegeben iſt, ſowie zwei Bilder „Vor Nürnberg“ undNürnberg“, die den hinter uns liegenden Varteiſtreit ſatiri

behandeln. Ferner erwähnen wir die beiden farbigen Bilder
„Schwungvolle Phantaſie“ und „Tröſtlich“, ſowie die weiteren
Jlluſtrationen „Vergeltung“, „Gegen die Krankenkaſſenl“, „Die
neue Aera“ uſw. und außer zahlreichen kleineren ſatiriſchen
Beiträgen noch die Skizze „Der Chef“ von Hugo Fründ.
Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Hoheniohe
tiafe men

et die einzig riehtige
Kindernahrung, wo

Muttormilech fehlt. Es verhütet Erbrochen
und Ourehfal! und hat sich bei engligeher

Krankheit vorzüglich bewährt.

J
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